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Wo ist der Mann ? 

DíN' Go-SC.]nehtsschroi'x'.r uud l'hilosopli .Dr. 8yl- 
A'io líoméro sagt in seinein l'vsenHAverten Werke über 
die sozialen Probleme Brasiliens, daß die Brasilia- 
ner für iiweierlei Klassen von Männern eine gaoiK 
besondeieígcb,wache hätten —• füi" Redner und für 
(rewaltménschen. Das Talent der freien Rede werde 
jeder anderen Grabe vorangestellt, der Redner spiele 
eine größere Rolle und werde mehr bG\vundert, als 
der Mann des wirtschaftlichen Lebens, und nur dort, 
wo der Brasiliana- zwischen einem Redner und 
eineiri Caudilho zu wählen habe, unterlieg« der er- 
etere. 

In dieser Vorliebe für Redner und für Caudilhos 
Cl blickt der genannte Gelehrte einen der Haupt- 
Kchäden des brasilianischen öffentlichen Lebens und 
das jedenfalls nicht mit Unrecht. Jedes muß an 
«einem Platze sein. Das rednerische Talent ist gleich 
der Fähigkeit, i?eine Gedanken in einem schönen 
Stil auf dem Papier soim Ausdi-uck tax bringen, eine 
wunderbare Gabe, deren man sich freuen soll. Da- 
raus darf aber nicht resultieren, daß man dem Red- 
ner Positionen einräumen soll, die nur ein prak- 
tischer, gutgeschult(ir Wii'tschaftSpolitiker richtig 
ausfüllen kann. Die Caudillios haben ihrerseits eine 
«ehr glroße Rolle in der ba-asilianischen Geschichte 
gespielt und man kann nicht sagen, daß sie im- 
mer eine schlechte gewesen sei und eine schlechte 
Kein müsse; daraus' ist aber noch lange nicht der 
SchUißi zu ziehen, da.(.^i den Männern dieser Katego- 
rie Stellungen einzuräumen seien, deren Inliaber aus- 
«er dem ^lut und der Entschlossenheit auch Kennt- 
nisse und (!in administratives Talent besitzen, h'ä- 
higkeiten und Schule, welclie dem Caudillio in der 
liegel abgehen. 

Man liat nach der Erklärung der Republik zu sehr 
nacli der gedachten Vorliebe' gehandelt und heute 
haben wir an den unliebsamen Fbigen dieser F^in^ 
seitigkeit zu leiden. 

Daß die ersten Re])ublikaner meistenteils aus Red- 
iHii'ii bestanden, war natürlich, denn diese R(!- 
l>uhlikaner waren Agitatoren und als solche nmß- 
ien sie notwendigerweise rednerische Talente sein, 
denn nur diese können mit Erfolg' agitieren. 

In der ersten Periode der ■ Rei)ublik sehen wir, 
A'on Deodoix) da Flonseca abgesehen, fast nur lied- 
iiei' in allen wichtigsten Aerntern des Landes. Die- 
•scs ändei'te sich mit der Reaktion gegen den Staats- 
streich des ersten Bundesprä'-identen. Zum ersten 
^[ale hatte man zwisclien den Rednern und den (Jau- 
dilhos zu wälileii und man entscliied sich für die 
letzteren. Nacli dem Sturz der großen föderalisti- 
selien Revolution stiegen die Gewaltpolitiker ganz 
bedeutenil in der Notierung. Ueberall entstanden 
Olygarcliien und die Politik wurde in den meisten 
Staaten nur noch von den Gouverneuren gemacht, 
die sicli der rednerischen Talente als Anwälte in 
dem Kongreß bedienten. So blieben diese beiden 
Klassen fast überall an der Spitze, und wenn sie viel- 
leicht aucli in deu meisten Fällen das beste ge- 
wollt. haben mögfcn, so lag in dieser Ordnung der 
Dinge doch ein Fehler, der sich nachher rächen 
muIJte. 

Dieses sclunnt jetzt eintreffen zu wollen. Wo man 
nur liinscliaut, sielit man Gruppen und ihre Vertre- 
ter, alxn- niclit die JMänner, welche der gegenwär- 
tige .A.ug(Miblick verlangt, l'^s handelt sicli jetzt da- 
rum, die Parteien im Inlande zu veRöhnen und den 
Kredit im Auslande zu waln-en, und es gehört wohl 
kein besonderer Schailblick dazu, um sagen zu kön- 
n(!n, daß dies weder ein Niu'-Redner noch ein Mann 
aus der Klasse der Gewaltpohtiker eiTeichen kann. 
Jeder Politiker den' letzteren Kategorie hat bei den 
anderen Parteien, <üe er ja weniger auf dem Bo- 

den des Rechtes als durcli die Gewalt bekäniiilc lint, 
uiierliittliche Gegner, und da die Redner dem einen 
oder dem anderen politischen Chef gedient 
so ist auch mit ihnen dasselbe der Fall. "Wenn man 
einen von ihnen zum Kaaididaten macht, da kann 
die Vei'söhnung nicht zui" Tatsache werden und an 
eine Festigung des Kredits ist auch nicht zu den- 
ken, weil keiner von ilmen den Nachweis erbrin- 
gen kann, daß er der Mann ist, der, den Schwie- 
rigkeiten gewachsen, das Land wirtscliaftlich zu he- 
ben imstande jst. 

Es gibt keine Reg-el ohne Ausnahme und ta-ota 
dei' gedachten Vorliebe unserer Landslei^e sind in 
Brasilien öftere Männer an die Spitze gekommen, 
die weder der einen noch der anderen Katiegorie an- 
gehörten, und diese haben sich ausgezeichnet be- 
währt. In diesem Augenblick, wo maji wieder ihrer 
Dienste bedai'f, denkt man wieder an sie und bietet 
ihnen die Kandidatur an. Sie zeigen aber wenig 
Willen, die undankbare Aufgabe eines Regierungs- 
chefs zu übernehmen, denn sie wissen nur zu ge- 
nau, daß ilu"e besten Pläne an dem aktiven und 
passiven Widerstand der Politiker und ihrer Grup- 
pen scheitern müssen. Deshalb fragt man jetzt eif- 
riger denn je: Wo ist der Mann? Aber man findet 
nicht die Antwort und die Lage gestaltet sich von 
Tag zu Tag sclnvieriger. 

Herr Rodrigues Alves wäre der Mann, der aus 
dem einfachen Giimde, weil er mit keiner der ge- 
genwärtig' regierenden Parteien in den einzelnen 
Staaten sich verfeindet hat, die Versöhnungspolitik 
in die Weg'e leiten könnte und dessen Aufstellungj 
sowohl im In- als auch im Auslande als ein gutes 
Zeichen gedeutet uiirde; aber man kann es ihm 
nicht verdenken, daß er die ihm zugedachte Rolle 
mit Dank ablehnt, denn er weiß aus Erfahrung', daß 
eine Regierung, wie er sie zu machen wünschte, bei 
den meisten Grup])en und Grüppchen auf Wider- 
stand stoßen müßte, daß ilmi die Tage verbittert 
würden, was er als Mann in vorgerückten Jahren 
verhüten will. 

Soll die Wiederholung! der gegenwärtigen Unsi- 
cherheit verhütet werden, dann muß' man die Par- 
teien vom Grunde aus neugestalten. Sie dürfen sich 
nicht fast nur ausschließlich aus OJ-ewaltpolitikern 
und den ilinen dienenden Rednern zusammensetzen, 
sondern müssen auch Männer an ihrer Spitze ha- 
ben, die die Politik nicht als den Hauptzweck an- 
sehen. Wer soll alx^r diesen Männern, die jetzt sich 
im Hintei'giimde des öffentlichen Lebens lialten, den 
Zutritt auf die politische Bühne ermöglichen? Das 
kann nur eine künftige starke Bundesregierung tun, 
die ihre Aufgabe richtig erfaßt und ebenso umsich- 
tig wie energisch handelt. Aber gerade nach die- 
ser Feststellung' entsteht wieder die Frage.: Wo ist 
der Ma:nn, der dieses zu leisten vermag? 

Aus aller Welt. 

Generalf e 1 dmarsGhall Frhr. v. d. Goltz, 
der zurzeit in Gastein weilt, soll der „Voss. Ztg." 
»ufolge sein Abschiedsgesuch dem IMiHtärkabinett 
eingereicht haben. Es soll dem Kaiser demnächst 
zur Entscheidung vorgeleg-t v/erden. 
Gegen die W e Tt aiU sst e ] Inn g in San Fr a n- 

cisco. Der Voristand des Vereins deutscher Eisen- 
und Stalilindustrieller hat folgende Erklärung be- 
sif'.hlossen: „Der Verein deutscher Eisen und StaJd- 
industrieller lehtit eine Beteiligung der deutschen 
Eisen -und Stahlindustrie an der in San EVancisco 
geplanten sWeltaus^sitellung auf das entschiedenste ab, 
einmal, weil sich die W^eltausstellungen in einer 
geradezu scliädlichen Weiste häufen, dann aber, weil 

: den dem \'erein angehörenden Werken irgendwel- 
t^iu.T JS'utzen aus der Betcüigung an einer Ausstel- 
lung in den Vereinigten Staaten von Amerika in 
k(iiner Weise erwachsen kann. 

I Eine elfjährige Mutter. In Edt in Ober- 
östeiTeieh gebai' ein elfjährigcs_ Mädchen einen ge- 
sunden Knaben. Das Kind, das über seine Jahre 
entwickelt ist, weig-ert sich, den Vater zu nennen.; 

Stolze Zahlen? Vom Jahre 1885 bis 1890 hat 
der bekannte Adlerjäg"er Dom 24 Adler geschossen, 
alle mit der Kug^l. Am 21. Januar 189Í schoß er 
einen Pracht-Adler, Spannweite 2,25 m, seinen 52. 
— .Wie wir im Jahrbuch der Vogelkunde 1908, 
herausgegeben von Dr. Kurt Floericke, lesen, Jiat 
der verstorbene - Wiener Opernsänger Draxler 
auf seiner Uhuhütte im Marchfelde über 100 Adler 
ziu' Strecke gebracht — Am 9. November 1912 er- 
legte Bierbrauei'eibesitzer Richter von Oberatdorf im 
Allgäu in der Nähe der Höffats einen Königsadler 
mit der Spannweise von 2,3 m. — In Mittelberg 
im Kleinen Walsertal erlegte arr;, 26. März 1913 
der Jagdaufseher Gröber im Beisieiu von zwei ande- 
ren Jagdaufsehern einen prächtigen Adler, der 2 m 
Flügelspannweite hatte. — Wann wird den letzten 
Herren der Lüfte die tödliche Kugel ereilen? 

Der Prin zH ei nr ich - Flug ist programm- 
gemäß verlaufen und überreichte Pnnz Heinrich von 
Preußen persönlich den Fliegern die Preistei. Den 
Kaiserpreis erhielt Leutnant Cantner, ebenso den 
Prinz-Heinricli-Preis dei' Lüfte. Unter anderen wurde 
hoch zuerkannt der Ehrenpreis des Statthalters dem 
Leutnant Fi'eiherrn von Thüna und der Ehi'enpreisi 
des Prinzen Anton von Hohenzollern dem Leut-' 
nant Freihemi von Heller. 

Eine erschütternde Familientragödie 
hat sich in Ravensbergen unweit des Teufelsees im 
Potsdamer Forst abgcsj)ielt. I>ort wurde ein ^'ater 
mit zwei Kindern, die im Alter von etwa 12 und 
16 Jahren standen, erachossen aufgefunden. Allem 
Anschein nach hat der Vater zunächst seine beiden 
Sölme getötet und die Waffe dann gegen sich selbst 
gerichtet. Es handelt sich um den Arbeiter Richard 
Schulz aus Berlin und dessen Söhne. Der älteste 
Sohn hatte die Brust entlößt und zeigte eine Schuß- 
\vunde in der Gegend des Herzens. Offenbar war 
er mit der Tat einveretanden und hat seinem Va- 
ter die entblößte Brust zum Schuß dargeboten. Der 
jüngere Sohn dagegen scheint mit der Tat nicht 

I einverstanden gewesen zu sein. Jir versuchte augen- 
! scheinlich zu flüchten und sein Vater scheint hin- 
ter ihm hergeschoBSen und ilm durch einen 
Scluiß niederg-estreckt zu tiaben. Das Motiv der Tat 
ist in Nahiamgsteorgen zu suchen. 

Baufach-Ausstellung in Ijeij)zig. Die 
internationale Baufach-Ausstelkmg-, welche in Leip- 
zig veranstaltet Avird, ist nicht "füi' Fachkreise be- 
stimmt, sondem fiu- die iLaienwelt. Ihr soll sie 
(die kulturelle Entwicklung- des Bau- und Wohn- 
wesens vergegenwärtigen. Eine große Rolle spielt 
dabei die neue Baukunst in Eisenbeton. Die Ver- 
einigten Eiseilwerkc haben u. a. in dem sogenannten 
„Turm des Eisens" ein gewaltiges ?ilonumont ge- 
schaffen. In diesem Turme werden alle lirzeugnisse 
des Eisenbaues in I\Iodel]en gezeigt. Allein zum 
;Rau dieses durch eine große g-oldene Kugel ge- 
krönten gigantischen Werkes sind 800.000 Walzen- 
trägei' verwendet worden. Auch der ,,Pavillon für 
Raumkunst" ist ein monumentales Werk in Bcton- 
liau ausgeführt. Von den technischen Erfindungen 
zum Schutze des wirt.schaftliohe.n Ijcbens werden 
auf der Ausstellung die Talsperre und die Bauten 
des dureh neue, mechanisch betriebene WeicluMi und 
Signale gesiclierteii Bahnverkehrs veranschaulicht. 
Sonderausstellungen gelten dem Arbeiterschutz, der 
Unfallverhütung namentlich im Baugewerbe. 

S a 1 0 n i k a 1 s' F r e i h a f e n. Der österreichische 
•Spezialist für Hafenbau, W'ofessor Kummer, hatte 
in Salonik eine Besprechung mit dem griechischen 
Vertreter Raktivan und mit dem Delegierten Lo- 
finas. Auf Gnmd der Ausführungen Kummers be- 
schloß tiie griechisditi Rogierung Salonik in han- 
delspolitischer Hinsicht zu einem Fi'eihafen mit sehr 
ausg'edehnter Zone zu maehen, avo die Waren zoll- 
frei eingelagert werden und sich auch Industrie 
ejitwickeln könne. Die freie Zone wird die g-egen- 
wärtigen Hafenanlagen umfassen, während ein neuer 
Hafen in der Richtung- der Vardar-lMündimg er- 
baut Averten soll. Durch diese Maßnahme soll die 
kominemelle (Zukunft von Salonik .'sichergestellt 
werden. 

O V at io n e n f ü r O e s t e r r e i c Ii i n Ji ü n c n e n. 
Aus München Avird berichtet: Zu einer bemerkens- 
werten spontanen und darum um so herzlicheren 
OA^ation für Oesterreich-Ungarn mid dessen Kaiser 
kam es im Hofbrauhause. Als plötzlich ein öster- 
reichischer FeldAvebel in Uniform sichtbar wurde, 
wurden laute Hochrufe auf die östeiTcichisdi-unga- 
rische Armee und 'OesteiTeich-Ungam ausgebracht. 
Ganz besondei-s haV>en sich die Studenten herA^or- 
getan. Sie hoben den FeldAvebel auf ihre Schul- 
tern und tnigen ihn im Saal hemm. Die Kapelle 
stimmte die östeiTeichische Volksliymne an, die von 
den AnAvesenden entblößten Hauptes mitgesungen. ' 
wm-de. Man bewarf den Feldwebel mit Í51umen und 
heftige Protestrufe gegen Alontenegro Avurden laut. 
Emer der Studenten hielt eine vielfach durch Jubel 
unterbrochene Ansprache, in d(n- er auf die Zu- 
sammengehörigkeit Deutschlands' mit Oesterreich- 

I Uügarn lunAAdes' und ausführte, wie dieser ernsten 
I Zeit schon der Anblick der östen'eichischen Sol- 
I datenunilorm die deutschen Herzen höher sclilagen 
mache in Liebe und A''erehrung zu dem erlauchten 
Monarchen, dem greisen Herrscher Franz .losef, die- 
sem treuen, erprobten lYeund Deutschlands. Untei- 
nicht endeiiAvollenden Hochrufen trank der Student 
eine Maß auf das A^"ohl: des Kaisers l'Vanz .Josef. 

3000 Dollars für eine ,, a nie r i kan i s c h e 
Stimme". Eine NeAA'yorker Dame hat dem Ge- 
saiigslehrei- Sergei Klibansky in Anerkennung seinei' 
Vi-i'dieiiste als Lehrer dreitausend Dollars zu)' \''er- 
fügung gestellt, um eine außergewöhnlich schöne 

Í amerikanische Stimme zu entdecken und bis zur vol- 
ligen Bühnenreife auszubilden. Klil)ansky ist ge- 

I borener Frankfurter, Konzertsänger, ehemaliger 
Schüler des Hochschen Konservatoriums, Avar acht 
Jahre Lehrer am Sternsdien Konservatorium in 
Blerlin und unterrichtet nun das dritte Jahr in Ncav- 
york am Institute of ]\Insical Art, dem bedeutend- 
sten amerikanischen KonserA'atorium. 

50.000 Kilogramm Pulver explodiert. 
Aus Petereburg' Aviixl telegraphiert: In der Pulver- 
fabrik A^on Schlüsselburg am I.adogasee flogen 50.000 
Kilogi'amm Pulver, das im Ti'ockenraum gelagert 
war, in die Luft. Bei dem durch die Explosion 
verursachten Brande fanden ZAvei Frauen den Tod 
in den Flammen. Der Schaden ist sehr groß. 

Eine neue deutsche Bühne in San Fran - 
cisco. Wie man der ..Deutschen Korrespondenz" 
me.ldet, ist ni San Fi-ancisco eine Finanzgruppe zu- 
sammengetreten, die die Gründung eines deutschen 
Theaterunternehmens dortselbst betreil^en Avill. Das 
Theater soll mit der Panama-Ausstellung- eröffnet 
Aveixlen; ads Ri)ertoire soll Oper, Schauspielt' r.nd 
0]>eretten enthalten." .Man spekuliert hier auf die 
Massenbesuche aus Di^itschland und die der Deutsch- 
.Ainerikaner gelegentlich der Panama-Ausstellung. 
Anscheinend soll das Theater auch nur auf die Dauer 
der Ausstellung bestehen .bleiben. 

DPeio-illetorii, 

Alexa 

o(IT ^ Monthpron 
Roman von Ed. AVagner. 

(4. Fortsetzung.) 
Äli\ Strängte ti'at ins Haus und kam in ein klei- 

nes, anmutiges Speisezimmer, Avelches durch ein© 
bi'eite Flüg-eltüi' mit der Veranda in Verbindung 
«tand. Der Teetiscli Avar gedeckt, und in dessen Mitte 
stand eine brennende Lampe. Die ganze Ausstattung 
des Zimmers hatte ein englisches Ansehen; nnr der 
klare Honig, die frische Ziegenniilchj der Kucheu 
und die köstlichen Frijchte erinnei'teu da-i'an, daß maai 
sich in Griechenland\efand. 

Er hätte kaum das Zimmer betreten, als seine 
■Tochter in einem frischen, anmutigen, griechischen 
Kostüm erschien. Ihr Haar Avar mit einein breiten 
Band zurückgebunden und fiel lose au fden Rük- 
ken. Sie nahm ihi^en Platz an der brodelnden Tee- 
maschine ein und begann eine Unterhaltung, Avel- 
che ihrerseits heiter imd ungezwungen geführt Avur- 
de; ilir Vatei- aber sagte Avenig, lächelte ihr jedoch 
wohlgefällig zu. 

Nachdem das Mahl beendet war, nahm Air. Stran- 
ge den Ann seiner Tochter und führte si« ins AVohn- 
zinuner. 

Dieses Avaa- ein hohes und gix)ßes Gemach, dessen 
:Eu(.iboden mit türkischen Teppichen belegt* Avar. Ne- 
ben anderen notwendigen Gegenständen bildete ein 
gi'oßes hübsches Pianofoite, mehrere Schreibtische 
lund Bücherregale, gefüllt mit kostbaren Bänden, die 
Ausstattung des Zimmers. Es Avurde erleuclitet durch 
eiiiíí große Hängelampe und mehrere AVachfekerzen. 

Alexa setzte sich ans Piano, ihre Hände glitten 
leicht über^die Tasten, dem Instrument lierrlichte 
Töne entlockend, imd sie sang- dann mit reiner, lieb- 
licher Stimme und tiefem Gefühl eine alte schottische 
Ballade. Ihr A'^atei- hätte sich auf einen Diovan ge- 
setzt und hörte l)(iwegt dem Gesänge zu. 

„Komm, Alexa, setzte Dich zu mir," sagte er, 
nachdem die letzten Töne verklmigen Avaren und 
das Mädchen sich vom Instrument erhob. „Ich habe 
Dir etAvas zu sagen." 

Das Mädchen setzte sich' auf einen gestickten Sche- 
mel neBen ihn und schmiegte ilu-en Kopf an seine 
Knie. 

„Du hast mir Deine Erlebnisse auf Deiner heu- 
tigen Tour noch nicht erzä-hlt," sagte der Vater 
emst, ihr Aveiches Haar streichelnd. „Du bist im- 
mei so bereit. Deine kleinen Abenteuer zu erzälilen, 
daß Dein heutiges Schweigen mir zeigt, daß Dir 
Avirklicli etAA^as passiert ist. Hast Du jemanden in 
den Berg-en angetroffen?" 

Das Mädchen zögerte, aber da sie gewohnt AA^ar, 
dem Vater alles anzuA''ertrauen, Avas sie Avußte und 
Avas ihi- Herz dinickte oder bewegte, konnte sie ihm 
auch jetzt die AVaJiIrlieit nicht vorenthalten. 

„AVas für schai'fe Augen Du hast, mein Vater," 
sagte sie. „Ich hätte heute ein Abenteuer; aber ich 
habe es selbst aufgiesucht. Ich glaube, ich war ein 
Avenig tollkühn. Icli führte ein seltsames AA^erk aus 
und überlegte erst nachher. Eiinnerst Du Dich un- 
seres Patienten im vorigen Jahre, — Spiridion?" 

,,Nur zfa gut. Icli habe stets bereut, daß ich er- 
laubte, den Mann ^n dieses Haus zu bringen. Er 
hätte unten im Dorfe im Hause eines Arbeiters ge- 
lassen Averden müssen." 

„Nachdem ich gestern von der Gefangenschaft 
der armen Engländei- in der Athener Zeitung ge- 
lesen hatte," fuhSr Alexa fort, „konnte ich diese 
Nacht nur Avenig schlafen, und Avenn ich schlief, 
träumte ich von den unglücklichen Männern, und 
heute dachte ich den ganzen Älorgen an sie. So ritt 
icli diesen Nachmittag' aus nach den Bergen, in der 
Hoffnung-, Spiridion zu treffen und ein gutes AA^'ort 
für die Gefangenen bei ihYn einzulegen." 

„Alexa!" 
,;Du erschrickst. Aber Spiridion konnte mir ja 

nichts zuleide tun, denn ich rettete sein Leben! Und 
Du Aveißt, ei' versprach' mir, seine Schuld mit Zin- 
sen abzutragen, Avenn sich eine Gelegenheit dazu 
bieten sollte. Ich wußte, daß er ein A^ersteck in den 
Bergen hat —" 

„Nie in meinem Leben hörte ich eine AA-^ahnsinni- 
gere Idee!" unterbrach sie ilir Abater. „.Alexa, hat- 
test Du Deine Sinne verloren? Du suchtest den Ban- 
ditenliäuptling auf! Du Avolltest für die gefangenen 
Engländer Fürsprache einlegen?" 

„Ja, ich, AA'eil ich ein Recht dazu hatte, mir von 
Spiridion eine Gimst zu erbitten; und er konnte 
sie mir diesmal nicht abschlagen. I5r beabsichtigte 
die p]ngländer heute zu verstümmeln, denn ihr Lö- 
segeld Avar nicht angekommen. Die Gefangenen sind 
Engländer, von derselben Nation Avie Du und ich. 
Und obwohl ich England noch nie gesehen habe, 
konnte ich doch. Deine Landsleute einem solchen 
Schicksale nicht preisgeben, Avenn es in meiner 
Macht stand, sie zu i^tten." 

Hires A'aters Gesicht Aviirde totenbleich. Seine 
Stimme zitterte vor En^egung, als er mit Bitterkeit 
sagte: 

„Ja, ich bin ein Engländer, Alexa, aber ich' hasse 
selbst den Namen England. Ich habe keine Liebe 
zu meinem A^aterlande, noch zu meinen Landsleu- 
ten. Du hast Spiridion nicht getroffen? Eine solche 
iBegegnung ist fast 'unmöglich. Du hast ihn ver- 
fehlt und kamst unveirichteter Sache heim — ist 
es nicht so?" 

„Nein, nein. Du erinnerst Dich, daß, als er krank 
in imserm Hause lag- und Avir seinen Namen noch' 
nicht Avußten, sein Bruder öfters kam, um ihn zu 
besuchen ?Ich: hatte mein Pony an einem sicheren 
Platz gelassen, irrte eine ganze Stunde lang umh'er 
und setzte mich in den Schatten eines Baumes, um 
auszuruhen, als ich Spiridions Bruder schleichend 
und vorsichtig kommen sali. Er sah mich nicht, und 
ich eilte ih'm nach. Er kroch in ein Dickicht und 
vei-sch'Avand. Ohne mich zu besinnen, folgte ich 
ih'm." 

„Alexa!" rief ihr Abater AA'ieder im Tone des höch- 
sten Schireckens. 

„Ich befand mich vor einer Felsspalte, durch Avel- 
che ich kroch, und kam in eine Höhle. An diese 
stieß eine andere, größere und höhere, und in die- 
ser befanden sich die Räuber und die Gefangenen, 
.Spiridions Bruder berichtete, daß in Athen kein Lö- 
segeld angekomme-n sei. Da scliAvur der Hauptmann, 

■'daiß ler den Engländern die Ohren abschneideil woll- 
te; diese Avurden gebunden und Spii-idion erhob sei- 
nen De^en, um das fiÄhtbare Werk auszuführen. 
Da, in meinem Schreck und meiner Entrüstung ver- 
gaß ich alles, sprang in die Höhle und hielt 'Spiri- 
dion von der Ausführung seiner Greueltat zurück —" 

,,Großer Gott! Du in der Höhle der Banditen!" 
,,Ja . 
„AVarst Du A-on Sinnen." 
,,Ich glaube fast —" 
,,,AA^ußtest Du, in welch schreckliche Gefahr Du 

Dich begabst?" 
,,Daran dachte icli erst si)äter. In dem Moment 

dachte ich nur an die armen Gefangenen. Ich batl 
um ilU'c Freiheit. Sie sind jetzt auf dem AVeg'e nach 
Atlien." 

„Und Spiridion ließ Dich gehen mit der Kenntnis 
seines geheimen A'"erstecks?" 

„Er Avollté mich' anfangs zurückhalten, abei' ich 
sehAvur, ilm seinen Feinden nicht zu verraten. Ich 
gebe zu, da^ß fes recht voreilig von mir Avar," sagte 
Alexa nachdenklich; „aber icjh handelte auf Grund 
einer Eingebmig-, und bereue es nicht. Ich' beAvahrtei 
die armen Engländer vor A'^erstümmelnng. Sic sind 
die ereten Engländer, Avelche ich jemals sah außer 
Dir, A'ater; und Lord Kingscourt — ich'erkannte iliij 
liach der Besclu^eibung- in der Zeitung-, und sein Die- 
ner nannte ihn „Mylord" — ist sehr hübsch. Es wäre 
abscheulich, AA-enn seine Schönheit durcli eine s.ol- 
che Verstümmelung- beeinträchtigt Avürde." 

„Icli sehe," sagte Mr. Sti-ange mit fi'eundlicher 
Strenge, „daß Du gar zu viel iVeiheit gehabt hastj, 
mèin Kind. Lieber AAüre es mir, die Engländer hät-t 
ten ihr Leben verloren, als daß ein Haar auf Deinemi 
unschuldigen Haupte gekrümmt Avürde. Dein heu-i 
tiges Abenteuer ist ein AVendepunkt in Deinem itnd 
meinem Leben. Die Banditen Avei-den Dich fürch- 
ten. Sie sind in Deiner Macht und Averden Deiner 
A^erscliAviegenheit und Deinem Schwm- nicht trauen- 
Spiridion hat seine Schuld an Dich abgezahlt und 
wird sich nun für l>erechtigt halten. Dich zu ver- 
folgen. Die Schlange hat sich in unser friedliclies 
Eden geschlichen. Alexa, ich sehe gi'oßeii Kummer 
fiu' uns in der nächsten Zukunft." , 
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Bundeshauptstadt. 

"Der Lând.wirtschaft»ininist©r als Po- 
íitikór. Hen' Pedro de Toledo hat sich ini allg'G' 
meinen in politischer Beziehimgi bislang sehr zu- 
l^kgehalteji. Er hat tei den Ernennungen „natür- 
lich" die Wünsche der politischen Machthaber be- 
iTicksichtigt, aber er hat wenigstens die Einrich- 
tungen, die von seinem Ministerium,' ausgingen, wie 
iVei'suchsstationen, Landwirtschaftsschulen, Gestüte 
usw. nach den tat^chlichen Bedürfnissen und nicht 
nach politischen Çrcsiçhtspunkten auf die einzeihen 
Staaten verteilt. "Auch liatten w'ir bislaiig nicht ge- 
hört, daß er Amfisenthebungen um'der Politik wil- 
len vorgenommen hätte. Das scheint in diesen be- 
wegten Tagen auch anders weixlen zu sollen. Das 
edle I'aar, das noch immer die BurfdespOlitik be- 
Üeri-scht, hat den Kolligierten angedroht, daß in 
ihren Staaten aus Rache für die bewiesene „Frech- 
heit" der eigenen Meinung" alle Bundesbeamten ab- 
gesetzt würden. (Mit Ausnahme natüiiich jener, die 
durch zuverlässige Freunde in ilire, Aemter gebracht 
"woixlen waren, imd der Richter, denen man ja lei- 
der dank dei" „miserablen" Verfassung nichts an-, 
haben kann.) Der Anfang wuixie im ResSort des Fi- 
nanzministeriums und des Müiistea'iums des Innern 
igemacht. Zu dem. Lándwii-tschaftsministeriüm ist- 
man aber jetzt auch schon gekommen, wie aus einer 
Eetle des Führers der Pemambucaner in der TCam- 
mer, des Deputierten José Bezerra, hervorgeht. Er 
sagte, Dr. Barros sei nicht seiner Parteizugehörig- 
keit wegen ernannt woMen, sondern weil er wirk- 
lich sachverständig! sei. In die Politik habe er sich 
im Gegenteil niemals eingemischt, dagegen betreibe 
er seit langem die Landwirtschaft auf seiner Besit- 
zung! nach rationellen .Methoden. Als Nachfolger 
habe man ihm einen 78 jälirigen Greis' gegeben, der 
niemals Landwirt gewesen sei und deabfen Verdienst 
laus&chließJich in der Politik bestehe. Bs' sei be- 
dauerlich, daß Herr Pedro de Toledo in einer An-r 
gelegenheit von solcher Tragweite, die die Interes- 
sen der Landwirtschaft so eng berühre, eich von 
Ens^ägungen der gemeinsten Interessenpolitik lei^ 
ten lasse. Verwunderlich sei das freilich nicht bei 
einem'Minister, der ein Amt angenomanen habe, für 
das ihm jede Kom^tenz fehle. — Der letzte Vor- 
wurf geht allerdings zu weit, denn man muß unseres 
Enichfcens nicht durchaus selber Kaffee oder Zuk- 
kerrohr gepflanzt zu haben, um dasi Landwirtschafts- 
ministerium sachgemäß leiten zu können. Der Chef, 
der zu dirigieren hat, braucht nicht alle Details zäii 
kennen. Dafür hat er seine Referenten, und es ge- 
nügt, wenn er selbständig zu urteilen vermag und 
weiß, wohin die Reise gehen soll. Womit nicht etwa 
gesagt ist, daß) wir Herrn Pedro de Toledo diese 
beiden Vorzüge unbedingt zuerkennen. - 

Aus dem unbekannten Brasilien. Aus 
Bello Horizonte kommt die Nachricht, daß es der 
iminenser Polizei gelungen ist, die Räuberbande Anto- 
nio Dós zu schlagen und S. Francisco von den Canga: 
ceiros, die dieser Mann anführte, zu befreien. Der 
Chef der Bande soll selber bei dem Zusammentref- 
fen mit der bewaffneten Madit gefallen sein. Diesie 
Nachricht wird allenthalben, wo man sich für das 
Scliicksal der belagerten alten &tadt intereasierte^ 
mit Freuden aufgenommen werden. 

Unser Gymnasialunterricht Hoit Otto- 
niel Motta., der mch vor einigten Wochen nach den 
Vereinigten Staate^ begeben hat. Sendet dem „Esta- 
do de São Paulo" von dbrt Beiträge. Im zweiten 
seiner „Yankeebriefe" beschreibt er den Besuch in 
einem englischen Gymnasium auf Barbados und 
macht dabei folgende sehr zutreffende Bemörkun- 
gen: „Es handelt sich um ein Gymnasium' mit einem 
viel „stärkeren" Lehrplan als bei uns. Ich sage stä"- 
ker-, weil die An2salil der Unterrichtsgegenstände g;- 
ringter ist, a.ber die Zeit, die auf sie verwendet wird, 
länger. Ich hebe das hervor, w-eil ich mich mehr und 
mehr übei*zeuge, daß das große Uebel vmseres 'Mit- 
telschulunterrichts — so groß), daß es ilm beinahe 
vergeblich macht — in der unsinnigen Häufung der 
Materien und der geringen Dauer des! Kursus liegt. 
Jede Reform, die nicht entweder entschlossen einen 
Teil der Untennchtsgiegenstände streicht oder den 
Ktirsus um zwei bis drei Jahi'e verlängert, kompli- 
ziert meiner Meinung nach unseren Schulmtechanis- 
mus noch mehr und drückt unser intellektuelles Ni- 
veau herab. Die Folge sind pompöse Programme, 
die nicht ausgeführt werden, und die Ennüdung und 
der Ekel der Schüler, die unzulängliche, fast aus- 
schheßlich üieoretische Ausbildung!, die in unvoll- 
ständigen Kenntnissen von allem und jedem' besteht, 
Kenntnissen, die vergessen werden, so wie der jun- 
ge Mann die Schulbänke verläßt Mit dieser Aus- 

„Vater!" rief das Mädchen ungläubig. 
Er machte sich sanft von ihr los, stand auf und 

Bcliritt unruliig im Zimmer auf und ab. 
„Wir werden von der Zufluchtsstätte getrieben 

W(;rden, wo ich mich' fünfezhn Jalire lang verbor- 
gen liielt," äußerte er, und seine Stimme verriet 
ernste Besorgnis und großen Scbmerz. „Nach die- 
ser jahrelangen Sicherheit naht wieder plötzlich 
Gefahr. Ich denke nicht an micli selbst; denn ich 
!hal>e schon so viel Kummer ertragen, wie wohl sel- 
ten ein Mensch; aber ich fürchte für Dich, Alexa, 
Du darfst unseren heimischen Boden nicht wieder 
unbegleitet verlassen. Du mußt Deine einsamen Ritte 
vmd Spaziergänge einstellen." 

,,Das will ich auch. Du maclist mich ängstlich. 
Doch Spiridion wird nicht wagen, mir ein Leid zu- 
zufügen, odei' wen oder was hätte ich sonst zu fürch- 
ten?" 

„Das kann ich Dir nicht sagen, meine Tochter, 
Ich bin "ängstlich und bekümmert. Wenn Spiridion 
Dich zu belästigen sucht, müssen wir unsere Heimat^ 
müssen wir Grieclienland verlassen." 

Des Mädchens Augen leuchteten. ^ 
„O, ich wünschte, wir könnten Griechenland ver- 

lassen I" rief sie begeistert. „Ich liebe es, denn es 
ist mir zur Heimat geworden; aber ich bin dieser 
Einsamkeit überdrüssig. Warum können wir nicbt 
nach England zurückkehren?" 

Ein schmerzlicher Bück aus den Augen ihres Va- 
ters traf das Mädchen. ' 

„Ich kann nie nacli Ei^land zurück," sagte er 
herb, „Sprich nie wieder einen solchen Wunsch aus,. 
Alexa. Ein B<3suoh Englands ist für uns unmö®- 

In ihrem ganzen lieben hatte Alexa ihren Vater 
laicht so viel über sein Vateralnd äußern hören wie 
jetzt. hatte nie direkt gesagt, daß er ein Englän- 
der sei; sie hatte dies nur verschiedenen Merkma- 
len und aus gelegentlichen andeutungsweisen Aeus- 
berungen entnommen. Von seiner Familie, seiner 
früheren Gescliichte und seinem Leben vor seiner 
Ankunft in Griechenland wußte sie absolut nichts, 
Sie hatte ilm nie von ihrer Mutter sprechen hören^ 
ebensowenig von deren oder seinen eigenen Ver- 
wandten, und sie, obwohl sie oft darüber gegrübelt 
Und ihr Vater ihr nie verboten hatte, über diese 
Sachen zu sprechen, war von seiner Zurückhaltung 
angesteckt worden und hätte nie gewagt, ilin da- 

bildung ist der iiingje 'Mann unfähig, èiné .én^ische 
Zeitung zu lesen, einen, Brief CicerOs au über^t- 
zen oder auch nur ein erträgliches Portugiesich-zu 
;3ohreiben. Von Deutsch und Griechisch g'ar, nicht 
zu reden." Es freut uns, daßi die Ei'kenntnis dieser 
Wahrheit immer weiter um! sich gireift Dde Döktor- 
fa,briken auf Abzahlung sollten eigentlich sogar Hm. 
Rivadavia Correa die Augen öffnen. 

Ein Skandälohen? Der „Oorreio da Manhä" 
tncicht die Enthüllung, daß die Bundesregierung den 
„Club dos Diários", ein -hauptsãohlich von Pgliti- 
keni besuchtes Spielliaus, mit zehn Contos de Reis 
monathch unterstütze. Diese Enthüllung wird ge- 
gläubt uiid weiter kolportiert-; wir erhrnem uns aber, 
daß vor etwa'fünf odei' swhs Jahren einer der ersten 
Redakteure des „Ckffreio" in dem genannten Klub ein 
unangrenehmes Erlebnis hatte imd aus ihm austreten 
mußte. Seitdem ist das Blatt auf die dort ver- 
kehrende GeseÜsch^ sehr ischlecbt zu sprechen, 
und wenn man wütend ist, da glaubt man manches, 
was maii sonst nicht glauben wüixle. 

Schmutzliteratur. Dieser Tage wurde aus 
Oporto berichtet^ daß der iGouvemeur dieser por* 
tugiesischen Stadt eine Verfügung erlassen habe, 
daS die Buchhandlungen nach Schmutzliteratur 
durchforscht werden sollen. Diese Schriften werden 
konfisziert und vernichtet. Eine solche Maßnahme 
wäre auch hier in Bi-asilien am Platze, denn auch 
hier werden schmutzige Schriften an d&n Mann ge- 
bracht. Wir werden wohl kaum der Prüderie ver- 
dächtigt werden können, denn wir habi;n 
dem scheinheiligen Augeinverdrebein daä Woii ge- 
redet; aber gerade deshalb müssen wir sagen, daß 
das hier in Wort und Bild Gebot^e weit alles Er- 
laubte hinter sich läßt. Dm'ch die Büder wird die 
Perversität gepredigt, und nur iperverSe Menschen 
können an ihr Gefalltai finden, -aber dennoch wer- 
den sie imreifén Jünglingen in die Hände gedrückt, 
die eigentlich noch Märchen lesen söllten. Die Sit- 
tenpolizei hätte hier eine große Aufgabe, wenn sie 
den Söhlnutz bekiämpfen wollte. 

Konflikt auf einem Dampfer. Am Sonn- 
abend brach awischen Bahia und Bio de Janeiro 
auf dem englischen Dampfer „Asturias" ein gros- 
ser Konflikt ausy der angeblich durch die solüechte 
Verpflegung der Passagiere der dritten Klasse ver- 
ursacht war. Die Leute sollen das mangelhafte 
Essen in schmutzigen Tellern erhalten haben. Da 
die Offiziere die Reklamationen nicht entgegen- 
nahmen, so brach ein waJirer Aufruhr aus, der aber 
unterdrückt wurde. Der Kapitän ließ die Aufetän- 
digen in Eisen legen. .Bei der Ankunft in Rio de 
Janeiro wurde der Fall zur Kenntnis der brasilia- 
nischen zuständigen Behörde gebracht, die eine Un- 
tersuchung einleiten ließ. Mehrere Passagiere der 
dritten Klasse sind bei dem Konflikt verletzt worden. 

Uebor den Automobilismus in Brasi- 
lien veröffentlicht der französische Handelsschrift- 
steller Robert Ducasble einen Artikel, der besonders 
jáadurch auffällt, da^ß er eine gute Kenntnis des Ge- 
genstandes venüt, was bei ähnlichen Veröffentli- 
chungen bekanntlich' zu den Seltenheiten gehört, 
(Herr Ducasble stellt fest, daß an den brasilianischen 
Automobilimport Frankreich am besten beteiligt ist, 
er gibt sich mit der errungenen Position aber noch 
nicht zufrieden und meint, daß Frankreich noch 
mehr Automobile nach Brasilien absetzen könnte, 
wenn die Fabrikanten eine gute Reklame zu machen 
verständen. Nach seiner Ansicht ist Brasilien ein 
ausgezeichnetes Feld für die AutomobiUndustrie, 
denn das brasilianische Volk hkt dem modernen 
Selbstfahrer Geschmack abgewonnieon und zieht ihn 
jeden anderen Vehikel vor Allein in Rio de Ja- 
neiro gab es am Ende des Jahres mehi- als 2500 Auto- 
mobile, Personen- und Lastwagien von durchschnitt- 
tlch 15 Pferdekräften. In der brasilianisc'hen Haupt- 

. ; vci'kehren täglich 1500-1600 Automobile, was 
als ein Zeichen aufgefaßt werden kann, daß die 
Brasilianer sehr gern Auto fahren. 

Von den in Rio de Janeiro vorhandenen Automo- 
bilen waren dem Ursprungslande nach : 

französische 924 
deutsche 817 
amerikanische 245 
italienische . 232 
schweizer 134 
englische 93 
belgische 44 
österreicMiische 1 

Die französische Automobilindustrie ist also vor- 
herrschend, ihre Position ist aber nicht so stark 
wie man das sich vorstellen mag, denn der deutsche 
Export steht dem französischen nicht weit nach, und 
da der deutsche Handel den Markt besser kennt 
mid sich größere Mühe gibt, so ist die Möglichkeit 

trüber zu befragen. Instinktmäßig alihte sie, daß ihn 
früher irgend ein großes Unglück betroffen habe oder 
em Geheimnis umgeben müsse, 'welches ihn veranlaßt 
hätte, die Menschheit zu meiden und sich in die Ein- 
samkeit zurückzuziehen. 

„Armer Vater!" rief sie teilnehmend, zu ihm eilend 
und ihren Arm um ilih schlingend und an seiner^ 
Seite mit üim dm-chs Zimmer wandernd. „Ich glau- 
be, Du hast viele und schwere Sorgen gehabt. Wai' 
es, — war es meiner Mutter Tod?" 

Mr. Strange ersclirak mid blieb plötzlich stehen, 
„Schweig, Alexa!" gebot er in rauliem Tone, den 

d^ Mädchen nie von ihm gehört hatte. „Sprich mir 
nicht von ilü-. Meine Vergangenheit mag Dir ein Ge- 
heimnis bleiben. Versuche nicht, ein Geheimnis zu 
enthüllen, dessen Kenntnis Dein Leben zerstören und 
Dein Glück vernichten würde." 

Alexa erbebte l>ei dieser strengen Sprache. Es 
schien ihr, als hätte sich plötzlich eine weite Kluft, 
vor ihr auf getan. Was konnte ihr Vater meinen? 

„Alexa," b^ami Mr. Strange nach längerem 
Schweigen wieder, „wenn der .Banditenhäuptmann 
Dich belästigen sollte, müssen wir uns eine neue 
Zufluchtsstätte suchen — einen Platz, so einsam 
und abg-esclüossen wie dieser —" 

Er hielt plötzlich inne. Ein Geräusch von Fußtrit- 
ten und verworrenen Stimmen ließ sich draußen 
vernehmen. { , , . í 

„Horch? Was ist das?" fragte er. 
Ehe Alexa antworten konnte, trat die Haushälte- 

rin hastig ein und meldete: 
„Einer von den englischen Gefangenen des Bandi- 

ten Spiridion, welche heute entlassen worden sind, 
ist unterwegs krank geworden und in das Haus 
eines Weingärtners gebracht worden. Der andere 
Engländer ging um Hilfe nach Athen. Der Englän- 
der und sein Diener konnten nicht in dem Hause des 
Weingärtners bleiben, da dessen Frau krank und 
für die Fremden kein Platz dort ist. Deshalb schickt 
er den kranken Mann zu Ihnen. Er ist mit dem 
Diener und den Trägem auf der Veranda. Es ist 
em englischer Edelmann und bittet um ein Obdach', 
bis sein Freund ihn nach Athen bringen kann. Er 
heißt Lord Eangscourt." 

„Laß ihn in ein Schlafzimmer bringen," sagte Ale- 
xa, als ihr Vater wie versteinert dastehend schwieg, 
„und sorge dafür, daß er gut gepflegt wird. Sorge 

toirharideüi^daß die Zi^l der ft'anzösis'chten'Automo- 
bile von der deutschen, eingeliolt wird. 

Am Ende des Jahrés 1912 gab es in Rio de Janeiro 
173 TOrschifidene Automobilmarkeh, diè alle in der 
St^t ihre Agenten hatten. Von diesen Marken wa- 
ren .51 französische, da Frankreich aber. 125 vei"- 
schiedene Automobilmarken hat, so erscheint seine 
Industrie in Rio de Janeiro noch , ziemlich schlecht 
vertreten. ,Von den Jilkrkien, die in Brasilien noch 
nicht vertr^n sind, gehören ca. ein Dut^nd zu der 
Klasse, die sicher auf Kosten der fremden Konkm*- 
renz ! Absatz finden ^rdeu, wenn die Fabrikanten 
es verständen, in Brasilien eine wii-ksame Propa- 
ganda zu machen ;. Der fran^sische Exporthandel 
zeichnet sich abei' nicht gerade durch eine große. 
Initiative aus und ei* ist zu wenig bemüht, seine 
alten Positionen zu verbessern und neue zu errin- 
gen. Er glaubt, durch' die Verschickung illustrier- ! 
ter Kataloge seine Pflicht gel^ zu haben, jund die- 
se Kataloge sind auch nocfi lange, nicht ein Muster 
der Vollkommenheit, denn die Prospekte englischer 
und deutscher Fabriken sind ganz entschieden bes- 
ser organisiert. 

Auch die Expedition selbst läßt viel zu-wünschen 
übrig. Die französische Industrie hat noch immer 
nicht begriffen, daß seine schnelle Bedienung eine 
der wichtigsten Bedingimgeh des Erfolges ist. Wenn* 
er eine Bestellung auszuführen hat, wendet der 
französische Fabrikant sich an fünf oder sechs Ge- 
sellschaften und das Resultat ist, daß die Versen- 
dung verzögert wird. Der- Fabrikant ist im Export 
so unwissend, daß er dort, wo der deutsche Fabri- 
kant nur 25 Franken für ein Kubikmeter Fracht 
zahlt, 60 Franken ausgibt. Dadm^ch werden die fran- 
zösischen Fabrikate l^eutend verteuert imd es ist 
selbstverständlich, daß die tüchtigere Konkurrenz 
dieses zu ililrem Gunsten ausnutzt. Außerdem begreift 
der französische Exporthändel noch nicht, daß die 
Ladepapiere So schnell als möglich an den Empfän- 
ger zu expedieren sind. Diese Papiere werden erst 
später nachgeschickt und dadurch kommt' es, daß 
dem Empfänger große Lagergelder zu zahlen hat, 
Was ihn nidÖt besonders geneigt rtiacht, mit dem 
säumigen Lieferanten die Beziehungen fortzusetzen. 
Auch auf das Klima wird nicht acht gegeben. Man 
zieht in Frankreich' liicht in Erwâgnrtgi, daß die 
Konstruktion, die in einem europäischen Lande sic'i 
sehr bewälirt hat, in einem heißeren Klima versa- 
gen kann. Die Deutschen tun das, sie tragen dem 
Klima Reclmung und deshalb müssen Ihre Fabrikate 
in Brasilien einen besseren Ruf gewinnen. 

He:rr Ducasble schUeßt mit dem Bedauern, daß der 
französische Handel und die französische Industrie 
es nicht verstehien, sich einen Markt zu sichern. Sie 
liefern nur das, was verlangt wird und das aucli 
noch sehr oft herzlich schlecht, und bemüehn sieb 
nicht, das Feld erst richtig in Bearbeitung zu no4i- 
inen. So lassen sie z. B. aus dem Aug-e, daß in Bra- 
silien, das noch sehr wenig gute Straßen besitzt, 
die Gummireifen sich sehr schnell abnutzen und daß 
dieses Auto-Zubehör daher in diesem Lande ein gang- 
barer Artikel ist. Die Deutschen verstehen die Sache 
besser und machen den Franzosen eine sehr schar- 
fe Konkurrenz, indem sie alle Umstände zu ihrem 
Gunsten ausnutzen Und immer mehr ih'i'e Fabrikate 
absetzen. 

Der Aj-tikel Ducasbles behandelt wohl ein Spe- 
zialgebiet, aber er ist dennoch sehr beachtenswert. 
Die Franzosen haben die schöne Eigenschaft, ihren 
eigenen Landsleuten möghchst wenig unangenehme 
Wahrheiten zu sagen. "VVird der FTanzose Irgendwo 
auf der Welt von den Deutschen überflügelt, so 
pflegt man in Frankreich sich über den bösen Erb- 
feind aufzuregen. Ducasble sagt aber offen heraus, 
daß die Franzosen selbst daran schuld sind, daß sie 
sogar in einem solchen Handelszweige, wo sie sehr 
leistungsfähig sind, keine bessere Position erringen 
und allmählich von der deutschen Konkurrenz zu- 
rückgedrängt werden. 

Ein lauf. Wir erhielten diis Juniheft der Mo- 
natshefte „Die Kunst" (Verlag' Bruckmann, Mün- 
chen), wiederam von dem' uneiTeichten Reichtum' 
an erlesenem bildlichen und textlichen Material, wel- 
cher die Zeitschrift zu einer der vornehmsten Er- 
scheinungen in der periodischen Literatur stempelt 
Eingeleitet wird das Heft durch einen besonder^ 
schön illustrierten Aufsatz über den Bildhauer Bern- 
hard Hoetger. Älanchinal leise an die Formen alter 
Kultnren ankhngend, sind Hoetgers Werke doch von 
durchaus persönlicher Schöpferkraft getragen und 
von modernem Geiste erfüllt. Sehr interessant sind 
im gleichen Hefte die Erinnerungen eines Jugend- 
freundes, Baurat A. Wingen, an Leibi und die Leibi- 
Briefe, besonders der, in welchem Leibi von seiner 
Seelenqual, einen Auftrag- auf Ausführung eines Wil- 

auch für seinen Diener und sage dem Lord, daß 
Dein Herr bald zu ihm kommen Wird." 

Die Haushälterin zog sich zurück. 
Als die Tritte der Männer auf dem Hausflur hör- 

bar wurden, wandte sich Mr. Strange von seiner 
Todhter ab und murmelte leise, in einer Art Ver- 
zweiflung vor sich hin: 

„Es ist die Hand des Schicksals, gegen welches 
zu kämpfen nutzlos ist! Ein sclireckliches Mißge- 
schick (hat mich endlich ereilt! Jahixi lang bin ich 
bestrebt gewesen, den Sclilag von mir abzuwehren, 
und nun fällt er mit ganzei" Wucht auf mich. Ent- 
deckung und Verderben stehen mir bevor! Himmel, 
schone mein imschuldiges Kind, wenn ich zue^mde 
gehe!" 

Fünftes Kapitel. 
Auf dem Krankenlager. 

Lord lüngscourt wm*de auf Anordnung der Haus- 
hälterin in ein großes, hübsches Gemach gebracht, 
von welchem eine Glastüre auf die Veranda führ- 
te. Er wai' von rheumatischem Schmerz geplagt imd 
nicht imstande, aufrecht zu sitzen. Sein Diener ent- 
ließ den Weingärtner und dessen Gehilfen, welche 
ihn hierher gebracht hatten, kleidete dann seinen 
Herrn aus und l^te ihn in das hohe, weiche Bett. 
Als sein Körper tief in die elastischen Federn sank, 
seufzte der Graf erleichtert auf. Sein blasses Ge- 
sicht war von Sclunerz verzogen und seine Lider 
schlössen sich müde über den Augen. 

Drei Monate lang hatte der Lord auf härten Stei- 
nen in einer feuchten und dumpfen Höhle geschla- 
fen, und jeder Nerv, jede Muskel, jedes Gelenk sei- 
nes stattlichen Körpers schien zum Tummelplatz für 
allerlei Quälgeister geworden zu sein. Jede Bewe- 
gung, ja selbst das Atmen verursachte ihm unglaub- 
lichen Schmerz. 

Bnggs schlich auf den Zehen umher, zog die Vor- 
hänge der Glastüre zusammen, drehte das Licht der 
Lampe nieder und trat dann wieder an das Bett 
seines Herrn, sich teilnehmend über denselben beu- 
gend. ^ 

„Sie sollten sogleich' nach einem Arzt schicken, 
(Mylord,''' sprach er leise. ,„Jr. Kellys wird einen 
von Athen bringen, ich habe keinen besonderen Glau- 
ben an die griechischen Aerzte. 

Der Graf erwachte von einem leisen Schlummer, 
der nm- ein Träumen wai-, öffnete die Augen und 

heim Kaulb^lischen Kartons ànzmielunen, spricht 
Mit dem dai'auffolgenden illustrierten Aufsatz über 
die Wiener ^^hjahrsausstellungen beginnt „Die 
Kunst" ihre diesjährige AusstellungsSchàAi, die uns 
/wdeder in sorgfältiger Auswahl das Beste der dies- 
jährigen Veranstaltungen bildlich vorfuliren wird 
Voller Àíir^ung sind iin zweiten'Teil des Heftes? 
die schön illustrierten Aufsätze über neue Wohnungi^ 
bäuteh und Wohnimgiseinrichtungen von Kail 
Bertsch, Theodor Veil und G, Henns. Erwähnt seien 
auclvaus dem noch lange nicht erschöpften Inhalt 
die illustrierten Essais über den famosen Grápldkér 
Emil Preetorius' und über di|e "Glasgémalde von Paul 
Rößler. ■ ■ " ■ ' ' 

Eine Zurechtweisung, der man nur zu- 
stimmen kann, ließ in der letzteii^ciiutssitzung' Herr 
Alfredo Ellis dem Haiiptredalvteur der „Epoca", dem 
Dr. Vicente de Ouro Preto, zuteil werden. In einem 
Leitaiüikel seines Blattes liatte die^* Herr den 
Staatspräsidenten von Säo Paulo heftigi angegriffen 
und behauptet. Dl*. Rodrigues Alves gehe darauf aus, 
den von ihm geleiteten Staat ziim Bankerott zu trei- 
ben. HeiT Alfredo Ellis sag-te, er müsse sich gegen 
den Artikel der ,,Epoca" wenden, Ederen Herausge- 
ber' der Sohn eines großen Staatsmannes des Kai- 
serreiches, des untadeligen, elu-enhaften und rcicht- 
schaffenen Visconde de Öuro Preto, sei, eines Man- 
nes, würdig', unter den Heldfen des Plutareh zu fi- 
gurieren. AVenn Ouro Preto noch am Leben wäre, 
sb A\Tirde er dem entscliiedenen Protest zustimmen, 
den Redner von dei' iVibüne des Senats zur Ve|r- 
teidigiuig eines anderen, nicht weniger würdigen, 
nicht weniger rechtächa^enen und nicht weniger 
ehrenhaften Staatsmannes erhebe. Herr Rodrigues 
-Vives sei in die Republik eingietrefen mit dem Rufe 
eines Ehrenmannes und eines überaus fähigen Ver- 
walters und Politikei's, wie von allen anerkannt wer- 
de. (Allgemeine Zustinmumg.) Er habe fortgefaliren, 
dem Lande die wichtigsten Dienste zu leisten unid, 
der gegenwärtigen Regieiimgsform Ehre zu ma- 
chen, dei' -er alles gegeben habe, was sein bra'jilia- 
nischer Patiiotismus zu gebeii vermöge. Nach An- 
sicht des Redners müsse der Sohn eines so großen 
Staatsmannes, wie der Visconde do' Ouro Preto wai', 
ebenso wie die Eliixi seines bedeutenden Vatersi die- 
jenige aller Avunügen Brasilianer lioclischätzen, die 
xum Besten des Landes arbeiten, dürfe er nicht, 
me er getan habe, gegen die Ehi'enliaftigkeit des 
Präsidenten von São Paulo den Vonvurf erheben, 
daß er aus Niedertracht fähig sei, seine Stellung zu 
mißbs-auchen, um den Bankeax)tt des Staates her- 
beizufüliren. Eh sei geM'^iß möglich, daß Staatsmän- 
uer in-en, denn day sei menschlich. Aber nur* bö- 
ser "Wille könne beliaupten, daß ein Ehrenmann wie 
ßj'. Rodi'igues Alves die Absicht habe, den Staat zu 
scliädigen, den er begleitet vom Vertrauen und der 
Achtung' aller PauUstmer regiere. Redner prote- 
stiere entschieden gegen die Unterstellung, die jener 
Artikel entiialte, denn sie stütze sich a^ eine un- 
wahre BehauptLUigl Das erleichtere natürlich die 
Verteidigung d^ Staatspräsidenten; aber wenn auch 
die gaimdlose Beschuldigung hinfällig sei, so sei es 
doch notwendig!, daß die Pi^esse in ilu'en Angrif- 
fen etwas besonnener werde. Andernfalls gewinne 
man im Avislande den Eindiiick, daß es in Brasi- 
lien keine Ehrlichkeit mehr gebe und daß man bei 
uns statt eines Pantheonsl für die veixlienten Büi-- 
ger des Landes ein ZuchthaAis errichten müsise. Die 
Presse sei eine Macht, welche diejenigen verfol- 
gen und bi^andmoirken müsse, die den Weg der Red- 
lichkeit und Ehrlichkeit in der öffentlichen \ erwal- 
tungi verlassen. Aber gei-ade deshalb müsfse sie vor 
denjenigen Halt machen, die deml Vaterlaiide recht- 
lich und hervorragend dienen. Herr Rodrigues Al- 
ves und seine Staiatsseki-etâre seien würdige und 
eluiiche Männer (allgemeine ZustinünUng), unfähig, 
die ihnen anverti-auten 'Posten zu unsauberen Ge- 
schäften zu mißbrauchen. Redner hofft, der Redak- 
teur der „Epoca" weixle einsehen, daß die Ehren- 
haftigkeit der angegriffenen Staatsmänner nicht ge- 
ringer sei als die seineä Vaters, der, wie er bereits 
sagte, diesem Protest beistimfmen würde, wenn er 
noch am Leben wäre. (Lebhafter Beifall.) 

Deutsche und engilische Dampfer. Am 
Sonntag: Nachmittag legte als erster Royal .Mail- 
Dampfer die „Asturias" am' Kai an.. Sie gebi'auch- 
te zu diesem Manöver volle drei Stunden. Gestern 
früh lief der Hambau-ger Dampfer „Cap Areona" ein. 
Er lag: in der knappen Zeit von 20 Minuten neben 
der „Astmias", obwohl ilun das Manövrieren durch 
die Anwesenheit des zuvorderst liegenden Eng-] an- 
ders erheblich ei-schwert wurde. Der Zollbeamte, 
der das beobachtet hatte imd uns erzählte, konnte 
sich gar nicht genug darüber wimdera, daß die 
Deutschen soviel fixer seien als die Engländer, die 
doch für sich die größte Seeerfalming in Anspruch 

sah sich mit Verwunderung und Neugierde um. Die 
weißen, hohen Wände mit den hübschen Bildern, 
die einfache, aber geschmackvolle Ausstattung des 
Zimmers, die tadellose Ordnung imd Sauberkeit bil- 
deten einen angenehmen Kontrast zu der Aermlicli- 
keit der Hütte des Weingärtners, in welcher er kur- 
ze Zeit gemht, und einen noch größeren und wohl- 
tuenderen zu der Felsenliöhle der Räuber, in wel- 
cher er drei Monate imfreiwiUig verlebt hatte. 

„Wo sind wir?" fragte ej- mit schwacher Stim- 
me. 

„In dem einsamsten Hause in ganz Griechen- 
land, wenn nicht in der ganzen AVeit, Mylord," ant- 
wortete Briggs. ,jWir kamen durch einen tiefen Hohl- 
weg zu diesem "Hause, welches ganz von .Bergen, 
eingeschlossen zu sein scheint. Es führt keine Stras- 
se zu diesem Platz, nicht einmal ein ordentlicher 
Fahrweg. Aber es sind schöne Anlagen um das 
Haus, welches von einer Veranda umgeben und gan» 
nüt Wein bewachsen ist. Ich glaube es wohnt hier 
ein reicher Grieche. Jedenfalls werden Sie hier gut 
aufgehoben sein, Mylord." » 

Es 'mirde an der Tür geklopft und die Haushälte- 
rin trat ein, eine Waschschale mit duftendem heis- 
sen Inhalt und ein Teebrett tragend, auf welchem 
zwei Gläser mit dampfendem Getränk standen. Sie 
stellte die Schale und das Brett auf einen Tisch und 
redete den Diener in der Landessprache an, merkte 
aber bald, daß dieser sie nicht verstand, weshalb 
sie ans Bett trat. 

„Ich habe Ihnen einen stärkenden Trank und et- 
w^ Wasser gebracht, Mylord," sagte sie zu Lord 
Kingscourt. „Beides wird Cmen Erleichterung ver- 
schaffen. Lassen Sie sich von Ihrem Diener mit der 
heißen Medizin waschen. Ich habe von meinem Va- 
ter vieles gelernt, welcher Arzt in Korinth wai-. Ich 
habe viele Jaliire lang meinem Herrn und meiner 
jungen Herrin, ^en Dienern uitd Arbeitern in allen 
&ankheiten mit gutem Erfolg beigestanden ffnfl 
hoffe auch Sie wieder herzustellen. Sobald Sie sich 
besser fühlen« werde idi' Ihnen das Abendessen brin- 
gen." 

Iter Graf sprach ihi- seinen Dank aus mid die Frau 
entfernte sich. 

(Fortsetzung' folgt.) 



Dfftitsche Zmtung — den 24. Jtini IÖI8 

nehnien. Wir glaviben, noch mehr als der bT'asilia- 
rtbi^he Zolibeäjnte wird sich der englische Kapitän 
ge-wxmdert haben! 

Ein Haibeas C o r p u s. Die. beiden Russen Jo- 
seph Heckdyselman und Iwan Molow, die am 20. 
April auf Ersuchen der russischen Gesandtschaft an 

chen, eine Dirne, die im Saiufen und Ban^lieren viel- 
leicht noch schlimmer ist als ihr Liebhaber. Januá- 
rio besitiit einen Schlüssel au ilirerti Hause und vei'- 
mochte somit, ans Bett der Schlaf enden, zü treten- 
Da. er zai ..Schei-zen" aufgelegt war, SO^'weckte er 
sie durch Stößfe mit dem Kolben seines' Revolvers, 

.liord deiv„Hollandia" verhaftet wurden, baten durch I und z^^aj- so nachdi-ücklich, daß er ihr das Nasen- 
den Rechtsanwalt Dr. ilario Rodrigues da Fonseca.' bein zerachíugi und außerdem etliche Wunden an 

, Ba.nkumzug. Die Direktion des „Crédit Fòn- 
tíier du Brésil" teilt mit, daJi diese Bank vom 1. Juli 
ftü 'in deni neuen Gebäude an der Rua São Bento 
N. 24 im eisten Stock fvmktioniemi wiixl. 

Deutsche Operett'en-GeBel Istchaft. Die 
deutsche Operetten-Gessellschait M'ird am 30. ds. in 
Santos im Colyseu Santista auftreten. In unserer 
Naclibarschaft sollen nur sechs Vònstellungxjn ge- 
geben werden. 

Eisenbahnen. Der Companhia Paulista wm'de 
von dem Ackerbausekretaiiat die Erlaubnis erteilt, 

, 1,1 , , " TT ■ . » I        v/iii J.IW- zwischen Jundiahy und Campinas ein Z'weitös Ge- 
bein untei^hlagen haben sollen. Unser Ausliefer- sender. Schließlich mußte man einen- Wagen der leise zu legen. Die Pläne müken aber vorher noch 
ungsgesete be^mmt, daß die vorläufige Verhaffcimg. PoHzeibrigade requieren, in dem er auf die Wache der Regierung zm^ Genehmigung vorjreleet werden 
erfolgen kann, d^ aber die um Auslieferung-ersu-! gebracht wiu-de. Dort setzte er seine Heldentaten i Europareise. Mit seinem Ab^lüedsbesucto 
chende fremde Regiei-ung innerhalb 60 Ta^n die fort, indem er die Tische uniwai-f, die Polizeisolda-! beehrte uns Herr W. Saar, der sich nach Europa 

ten und den Kommissar angriff, einem'Soldaten, die' begibt, »Wir wünschen recht glückliche Reise. 
TlTrffnT^iTi iionir ■ "XTÍf HJi*;V»,*:i '..im ! rr — i i. i. . i ® , 

beim Obersten Bimdesgericht ito' Habeas Cor 
piis nach^iesucht. Ihre vorläufige Verliaftung war 
vom Jtistizininister verfügt worden, well sie in Odes- 
fia fiskalisclie Geldea' im Betrage von 300.000 Rii- 

Stim und Schläfen beibrachte. Auf die Hilferufe 
Violetas érechien die Polizei, um Janüario Zu ver- 
haften. Das war aber keine leichte Arbeit, denn 
der betrunkene Rowdie wehrte sich wie ein Ra- 

Ausliefenmg! formell beantragen und ihre Begrün- 
dung! mit den erfoixlcrlichen Dokumenten dartun Kabarett-Abend im Saale der Gesell- 

Ischaft Germania. Wie wir heute Schon mel- 
I Uniform zerriß usw. Mit Mühe wuixle er überwäl- 

mufiL Di^ hat die russische Regienmg bezw. die hie-' tigt und in Fesseln gelegt. Ob diese nächtlichen 
sige Gesandtschaft aber untei-Iassen (man möchte • Vel-gnügnngen ihn mm seine Bnefti'ägerstelle ko- den\önne^iirisTder gTOße'Kai^etTÄbend" 
beinahe sagen; natmiich), und deshalb mchte am sten werden? Fast sollte man es meinen, wenn man ersten liräfte der Tlischer-Gesellschaft am lYeitag 

nicht in dieser Hinsicht schon die unglaubliehsten in der Germania geben, nunmehr gesichert; er ver- 
spricht besonders unterhaltend zu werden und dürfte 

außergewöhnliche Anziehungskraft ausüben, da 

(il. Tuße nach der Verhaftung, am Freitag, der ge- 
nannte Anwalt 4^s Habeas Corpus-Gesuch ein. Am 
Sonnabend beriet das Oberste Bundesgericht über 
den Anti'agi und oixlnete an, daß die beiden Russen 
venionimon und der Justizminister um Informationen 
ersu<;ht weixlen solle. In der Begi'ündimg des Ge- 
suches stellt Dr. Le-ssa eine Behauptung' auf, die 
der Klarstellungl. di'ingend bedarf. Aj-tikel 10 des 
Auslieferungsgesetzes bestimmt, daß keine Auslie- 
ferung' seitens der Exekutive bewilligt werden darf, 
ohne daß vorher das Oberste Bundesgericht sein 
Gutachten abgab. Kürzlich aber habe der Justizmi- 

Dinge erlebt hätte. 

Kaffee - Er n t e. Au» dem Innern koimnen Nach- { 
richten, daß in den beiden letzten Tagen niederge-1 kftnnf'pn'' 
gangenen Regengüsse die Kaffee-Ernte selu- stark 

   geschädigt haben. Die dmxdi das Regenwasser ge- 
nislçr einem Ausliefenmgsersuchen der deutischen Unmeng'e Kaffee^ 
Behöixlen stattgegeben, ohne das Obergericht ge-,^®^ dem Boden lag, davongeschwemmt. Der 
hört zu iiaSben.."Diesè Auslieferung! sei somit"gesetz- ^bsden; ist allgemein,, denn fa^t alle Munizipien „ . . . „ . sind von dem staa-ken Regien heimge;sucht worden, 

luu' die neuesten Kabai'ettschlag'er dafür ausgewählt 
; wui-den. Wir hoffen, morg-en unseren i.eserá schon 
;da& Programm vorle^n za können, welches reich- 
. bialtig imd humoristisch; aber doch nicht so arg 
I „gepfeffert" sein wird, daß irgendwelche Bedenken 
von dem Besuch dea originellen Abends abhalten 

widrig: gewesen, und es bestehe, die Gefalir, daü der 
Minister auch die beiden Russen in derselben gésetiz- 
widrigen WeisQ.aiisliefere.'— Für die deutschen Be- 
hörden und für das Schicksal des betreffenden deut- 
schen .Reiclisangehörigen isf es; ja. gleichg-iiltig, ob 
die Ixiasilianischen Behörden bei der Ausliefeiiing} 
die gesfitzlichen Vorechriften befolgten oder nicht 
Aber trotzdem darf das Vorgehen des Justizaninisters: 
nicht-ungeriigt bleiben, denn., bekanntlich sind nicht 
alle jastizbehörden so koiTekt, wie die deutschen, 
und mehi'als éiRmal schön ist aus politii^hen Grün- 
den eine, Auslieferungi g'efprsderii .und ein die, Aus- 
lief w-ung- eirmôgííchendès "Vèrbrechèn nur erdiclitet 
worden, .Gerade Rußland liat in dieser Beziehimg' 
einen besondera-üblen Ruf, Wir. müssen deshalb .vèr- 
langen,^daßrder Justizminister in Ziikunft das Ober- 

.gjíripht bc|r^e,. damit /wir nicht unversehens in den 
Ruf kommpn, das., Asylrecht, das, freie Länder poli- 
tischen Flüchtlingeh'zu gewäliren pflegen, niQht zu 
respektieren. Von der prinzipiellen Forderung', daß 
clie . Behörden die Vorschriften der bestehenden Gi3- 
ßptze zu erfüllen haben, ganz abgesehen... 

V' 0 r t r ä g' e i n d e r D e u ts c h e n R e a I s c h. u l e; 
l)ic Ijeitung der Deutschen Schule hat den sehr dan- 
kenswerten Entschluß gefaißt, im Laufe des Win- 
ters. eine Reihe von Vprträgjen zu veranstalten, in 
der richtigen Erkenntnis, dalJi die Schule sich nicht 
darauf beschränken soll, die Kinder 'zu untemcli- 
ti'H und zu erziehen, sondern daß es "die Aufg'äbe 
einer Auslandsschule ist, auch den Envaclisenen die 
ÍMiIilung .mit der deutschen Kultur und mit den Fort- 
scliritten des geistigen Lebens' zu vermittehi. Wir 
liaben eine Betätigung- der Schule in dieser Rich- 
tung: schon lange gewünscht imd freuen uns, daß] 
der Versucli nunnielir gewagt werdçn soll. Der er- 
ste Vortrag' soll am Sonnabend, den 12. Juli, abends 
halb, neun ülu', in der Aula des Schulgtebäudes statt- 
finden. Hen" A. 0. Schulz, Lelirer an der Deut- 
.■icheii Schule, wird über das Thema „Liliencron als 
Ijyrikei-" sprechen, selbstverständlich unter Vorü'agi 
zahlreicher Proben aus den Dichtungen Liliencrons. 
Wir möchten den Umstand, daß: gerade jnit Lilien- 
cron der Anfang! gemacht werden soll, als eiii gu- 
tes Omen tegrüßen. Denn Liliencron wai^ ein un- 
\'e}-zagter ,Kämpfer, der das Herz auf dem' rechten 
Fleck hatte und dem auch in den schwersten Bitter- 
nissen der Mut und der Humor nicht ausging. So 
kaini er uns allen als Vorbild dienen. Daßi er „ne- 
benbei" auch ein bedeutender Dichter wai", erhellt 
sciion aus der Tatsache, daß das Volk der Dichter 
und Denker ihm nm' eine platonische Liebe zuteil 
Averdcn ließ, während es den Otto Ernst und Rudolf 
Herzog' und ähnlichen „Geistesheroen" die Tausend- 
marksoheine zu Dutzenden in den Schoß warf. Die 
deutsche Kolonie von Rio de Janeirlo, die sich im- 
mer dureh rege geistige Interessen ausgezeichnet 
Iiat, wird also sicherlich den Vortrag! nicht unbe- 
achtet vorübergehen lassen. Eintrittskarten zum 
Pi'cise von 1 Miireis shid in der Deutschen Apotheke 
des lleiTH Marxsen, Rua Alfandega 74, sowie in der 
Scluile erhältlich. Der Reinertrag ist zum Besten 
der SchüleiTeisen-Kasse bestimmt. AVenn Liliencron 
das in seiner kühlen Grube hören könnte, so Avürde 
er aus dem Gralxj heraus Beifall rufen, denn der 
AVandervogel, dessen Bestrebungen uns' neulich Hi-, 
Ivocli-Toi'g'au so anschaulich und tegeistert darge- 
legt bat,- war so recht nach dem Sinne dieses Poe- 
ten. 

Ein Muster be am ter. Unsere Leser wissen, 
dn!.' clie Bundesregierung den größten Teil ihrer Be- 
amten nicht nach Fähigkeit und A\'"ürdigkeit aus- 
.\'.ülilt, sondern nach den Empfehlungen von Sena- 
toren, Deputierten und einflußreichen Politikern. 
.Was da für Individuen in Beamtenstellungen gelan- 
gen, ist bekannt; die schlimmsten Raufbolde, ja so- 
gar Verbrecher finden sich darunter. Zu diesen Row- 
dies gehört auch Januario Chagas dos Santos, der 
iu den Kreisen seiner Zunft den Kriegfenamen Mole- 
(jue Jaimario führt imd der Polizei nur allzu gut 
Ixikannt ist. Auf irgend welchen dunklen Wegen 
gelangi e.s ihm, seine Fühmngsliste bei der Polizei 
reinzuwaschen und eine Anstellung als Briefträger 
zu eriialten. Eine Zeitlang'"acliien es,"als ob er síich 
bessern wollte, wie er seinen Beschützen! verspi^'O- 
chen hatte. Aber der Mensch kann nicht wider seine 
Natur, mid so gab er sich denn bald wieder Orgien 
und Ausschreitimgen hin, die regelmäßig mit ]\Iesser- 
stechereien üriU Verwundungen endigten. Ein ]iaar 
Mal .gelang es ihm, sich der Polizei zu entziehen. 
.Jetzt aber hat ihn sein Schicksal doch eiTeicht. Er 
fuhr mit einigen Kumpanen im Auto nach Leme 
(woher ein Briefti-äger zu solchen lixtravaganzen i 
Geld hat, bedürfte auch noch der Aufklärung') und 
bekneipte sich nach allen Regeln der Kunst. Schon 
dort draußen am Strande des Ozeans fing' der Spek- 
takc-l an". Die Gesellen gaben im Auto Revolver- 
schüsse ab und vollfühi-ten einen fiu'clitbaren Lärm, 
/.um gi'oßen Schrecken der Bewohner jenes vorneh- 
men Stadtteils, die in den frühen Morgenstunden aus 
dein Schlummer geschreckt wm'den. Gefährlich war 
di(? „Privatbelustigungf für ihre Teilnehmer nicht, 
denn die polizeiliche Bewachung' von Leme, Copa- 
<'.abana und Ipanema, ist bekanntlicli das Gegenteil 
von musterhaft; meistens existiert sie sogar übei'- 
liaupt nicht. Um 4 Uhr früh fulu- Moleque Januario, 
wollte sagen der Ken- Briefti^äger Januario Chagas 
dos Santos, nach der Stadt zuriick. In seinem Suff 
fiel ihm ein, seine Gehebte Violeta .Jeronyma de 
''es(|uit.a in der Rua General Oaldvell 63 zu besu- 

G e b ä u d e s t e u e r. Wu' machen unsere Leser da- 
rauf aufmerksam, daß die Gebäudesteuer bis 30. ds. 
bezahlt werden muß. Vom l. Juli ab ist.ein Strafzu- 
schlag von 2«lm Pixizent zu zahlen. , 

Pleiscliin dustrie.'Gegenwärtig bereisen un- 
seren Staat die Nordamerikainer Tanennann und 
Börsting, welche • in São Paulo,. >£atto, Grosso: .und 
Paraná große Ländereien kaufen wollen, um e^e 
Viehzucht -anzulegen.:, Sie wollen nicht; weniger als 
eine Million Alqueires Land erwerben. lEs ist mpg- 
lich,. daß sie im :Mimizip Rio. Preto sich ankiwfen 
werden. / . ■ ^ . , • ■ 

Diplomate «besuch. In São Paulo weilt, seit 
gestern Herr Dr. Franz Weber; deutscher ßeschäfts- 
träger in Petropolis.. Wir heißen den deutschen. Di- 
plomaten in'São Paulo herzlichst. Avillkommen. 

Eisenbahnen. Die EinfühiTÍhg von Söhnellzü- 
^n zwischen São Paulö und Porto Ale^e isit für die 
nächste Zeit in Aussicht'genommen, sobald die git)ß6 
Brücke über den Uruguay bei MarceUiiiö Ramos'dem 
Verkehr übergeben sein 'wird. - Die -feierliche Ein- 
weihung dieses hei-vori-ägenden Werkes-' moderner 
Ingenieurkuhst Stoll .Ende Juiii erfolgen. ' r 

N e ü e s V o n d e n K a. n d i d a t u r e li. ^err Dr. 
Campos Salles hat noch seine Anhänger,' die füi 

A u f s e h e n e r r e g e n d e r F1 u c h t v e r s u c h. 
Gestern nachmittag wurden auf dem betreffendeni 
Kabinett, einige Gefangene identifiziert, als ein ge- 
wisser Christovam Castilho plötzlich auf einen Sol- 
daten'Zusprang und ihm den'Säbel áuá der Scheide 
ilß. Mit dieser Waffe in der Hand, bahnte er sich 
den Weg zum Fenster, èurcli daâ er auf daà Dach 
der Polizeigaräge sprang..^aiStiUio kámVnicht weit, 
fienh sofort, eilten mehrere'Soldaten her^i, die ihn 
von tlem Dach herunterholten. Er wüi'de in die 
Zwa,.ngsjacke gesteckt imjj in Gewährsam. gebracht; 

> A r b e i t e r a ü f r u h r, ii n d M o-r'd. Aus ■ dem Sü- 
deii' des Staates, 'aus Juíqiirá, wiW voi^ eitíem fi^Ht- 
bafèn Verbi'echen berichtet:^ t)ie -Bsti-ada. deFerido 
Sah'to Antonio de Juquiâ'' .kòribaktíerte vpr' eini- 
ger .Zeit; mehrere neue Arbèitef'; und 'unter' diesen 

■^lleii; sich mehi;H3Í^ GéWpôiheitsverbrèôher befiüi- 
den Käben.: Diese 'provozierten ihre Äi-beits'gffnos- 
_sen' mid die' friedliölien Béwôhner. der.' Gegend. Vor 
dényAblauf des Monats .vèrlangieh' sie' ihreri^^^^^^ 
luid 'äls dér,Meister diesen nicht zahlen konnte, würde 
er T-on 'de# Individuen iib'erfallen Und ,ermordet. Die 
friedlichen Ar.beiter, die mit diesem Verbrechen 
nichts ZU tun hatten, '^s äber nicht hatten yerhiiideni 
kSniien, flohen nach' Iguapej wb:'sie Vöii'deni Vor- 
g-éfállenen Bericht erstatteten. Der Subdelegáda der 
letztgenannten Ortschaft schickte drei Soldaten nach 
deni Tatort ab, diese wuitlen á,ber iliit Gcw^^^ 
sen- émpfengen. Zwei von ihnen bliebfen vei-Wun- 
det'aüf dem Platze und dem dritten g'elang esj nách 

i Piainha zu entkommen. -'Nacfr 'dein Bekaiintwor 
{seine Kandidatm- arbeiten. Diese werden âhi 28.vds. | defi dieser Vorgänge hat die Staatspolizei sofort Maß- 
auf der Praça Antonio Prado ein M^ting veran-| regeln ergriffen, um die Verbréchfer" festzunehnien, 
stalten. Als Versammlungsstunde ist'halb acht Uhr j was ihr hoffentlich aiich gelingen'wirä. 
festgesetzt. Zu diesem Gedanken ist wohl niehts j 'Von der Kunst'sfadt. Ám Sonntag abend^gab 
anderes zu bemerken, als daß die Praça Antônio der- große italienische Schauspieler Ermetè Zacooni 

rin • Ho»' iTnr*'rtíiír*»^rk+n+« /^vU- ^ V•  -AT n »-v1 TT • r»- 

wie angekündigt, eifi'eute uns derselbe Redner mit 
emem Vorti^e: „Die Würde der Frau." Seine lo- 
gische Diktion erhält Leben dm'ch Emfügung von 
Zitaten aus Poesie wie , Prosa. Ungeachtet der stö- 
renden Witterung wai- der Besuch ein befiiedigén- 
der. Wir wünschen „Der FamiUe" kräftiges 
xvaclisen, Blühen und Gedeihen. 

Unglücksfall. Die unvernünftig'« Feuer- 
werkerei zu São João hat schon wieder ein Unheil au- 
gerichtet. Gestern abend wurde der Kaufmann 
Anthero Dias dmxdi die vorzeitige Explosion einer 
Bombe an der linken Hand gefähiiich verletzt. Es 
iwar noch ein Glück, daß die Sprengladung der 
Bombe noch eine verhältnismäßig schwache wai-, 
sonst hätte der Mann noch seine Hand verloren' 
Mt dem Feuerwerk geht es ebenso wie mit deni 
Riechwasserspritzen zum Karneval ~ man gibt zu^ 
daß eine solche Art von „Vergnügen" blödsinnig 
und gefährlich ist, aber man läßt es aus Gewohnheit 
doch wieder nicht sein. 

^euo Beförderungsart. Die Tonwaren- 
fabnk „Ceramica de- São Caetano" hat eine neue 
Beförderungsai't eingeführt. Bisher hat die Fabrik, 
die schwere Menge Rohmaterial verbraucht, dieses 
mit Wagen zugeführt-, w^ mit vielen Schwicrig- 
keiteii verbunden war. Die Zufuhrarbeit war eine 
der schwißrigTsten des ganzen Betriebes. Sie 
benötigte ein großes Personal und eine große An- 
zahl von Zugtieren. Wege mußten angelegt und 
konserviert weixlen; die 'Wagen kosteten schweres 
Geld mid bedurften sehr oft umfangi-eicher Repa- 
raturen, und jetzt ist das alles auf die einfachste A.rt 
imd, Wijise beseitigt worden. Der Ton wird der 
P'abrif von den Gruben dm-ch die Luft zugeführt. 
Die Installation der Schwebebahn wiu'de von der 
Firma Bromterg-, Hacker & Co. vorgenommen und 
die ganze Eim-ichtung stammt aus der Fabrik Poh- 
lig in Köln, die bekanntlich auch die Schwebebalm 
naclr dem Zuckerhut in Rio. de Janeiro installierte. 
Die Seh-Rrebebahn macht den Bau irgendeines Weges 
Übeiflüssig, ihi-e Instandhaltung ist nicht kostspielig 
und der Betrieb .jst ebenfalls viel billiger als die 
Materialbeförderung. mittels Wagen imd Zugtieren. 
Nach dem- gelungeuen Experiment der ^,Oeramica de 
São^ Caetano", mit einer Schwebebahn kann die PYage 
aulgeworfen> .werden,,ob es sich nicht lohnen würde., 
solche-Bahnen auch in anderen Ifetrieben und haupt- 
sächlich auf; .denFazendas einzuführen. Die Ein- 
holung des Kaffees ist keine leichte Arbeit und sie 
erfordert.;ein großes Personal; mittels einer solchen 
SöhLWebebalin mii^e-sie aber sehr leicht von statten 
geheiL-x; .■ .. 

Pra do ■ der ungeeignetste 
Sammlung ist. 

Ort zu einer'Volksiver- 

Deutsche 0 per e t ten - G ese lisch af t Tu- 
scher. Die heute Abend in vorziiglicher Besetzm% 
dureh die ersten Kräfte und als Benefiz für das 
Choi'personal in Szene gehende stimmungsvolle Ope- 
rette „Herbstmanöver" wii^d dadurch noch besondere 
an Anziehungski'aft gewinnen, daß lYäulein Deila 
'Donna zum ersten Male wieder auftritt, sie gibt 
die Rolle des Einjährigen Marosi mid diese ist be- 
kanntlich eine der feschesten „Hosenrollen", die es 
überhaupt gibt. Die Vorstellung findet im Abon- 
nement statt. Schon der erete Akt der Operette 
ist äußerst stimmungsvoll, der zweite aber von einer 
Leucht- und Stimnumgskraft in der effektvollen 
Verknüpfung von „Liebesweh" und _„Manöver- 
zauber" und einer „pusztaechten" Leidenschaft er- 
füllt, die hinreißend Avirkt. Besonders die Ouver- 
ture und die musikalisch äußerst wertvollen Lieder 
und Duette sind von großer Originalität mid Klang- 
scbönheit. — 

^ iMorgien Mittwoch hat Frau Mizzi Wirth ihren 
Ehrenabend; außer Abonnement wird die bekannte 
Operette „AValzertraum" gegeben. Frau Wirth zählt 
die Rolle der „Franzi" zu ibcen Lieblingsrollen und 
hat darin von jeher die denkbar gTÖßten Triumpfe 
gefeiert, denen der hiesige, der großen Beliebtheit 
dieser großen Künstlerin entsprechend, sicherlich 
nicht nachstehen .wird. 

Casino. Gestern fanden vier Ringkämpfe statt. 
Zuerst rangen der Fl-anzose Vervet mit dem Bel- 
gier Heusch. Beide rangen sie sehi- roh und unloyal 
mid es kam wiederholt zu kleinen Boxereien. Nach 
28 Minuten brachte Vervet seinen brutalen Gegner 
durch einen doppelten Armzug aus dem Stande auf 
beide Schultem. Als zweites Paar rangen Welt- 
meister Giovanni Raicevich mit dem schlanken und 
leichten Oesterreicher Winter. Dieses' Treffen war 
kaum ein Ringkampf zu nennen. Winter, der ein 
vorzüglicher Turner ist, machte einige Akrobaten- 
Stückchen vor, bis Herr Raicevich ihli zu fassen be- 
kam. Nach drei Minuten Widerstand hob Raice- 
vich «Winter in die. Höhe und legte ilm recht sanft 
auf den Boden. Nach diesem I^mpfe, de^" wegen 
des kolossalen Kräfteunterscliiedes kein Interesse 
erwecken konnte, rangen der Franzose Jourdan de 
Boucher mit dem Oesterreicher Willy Felgenliauer. 
Nach 21 Minuten schweren Kämpfes wurde der letz- 
tere Sieger dureh einen brillant ausgeführten Kopf- 
zug aus dem Stande. Als letztes Paar traten Europa- 
meister Fritz Müller und der Italiener Priano auf. 
Der riesenstarke Bayer behandelte seinen Gegner, 
der immerhin seine hundert Kilo wiegt, wie ein klei- 
iies Kind. Er hob ihn auf, warf ihii mit einem 
Arme "über sich — es war mehr Jongleurkunst, 
als Ringkampf — bis Priano die Unvorsichtigkeit 
begann, Müller einen doppelten Nelson anzulegen. 
Der Europameister klemmte ihn mit seinen Armen 
die Hähdo fest an den Körper und warf ihn mit 

im 'Munizipal-Theater seine letzte Vorstelhmg. -Zur 
Aufführung gelangte „Der Widerspenstigen Zäh- 
mung von Shakespeare. Das: Theater war — wie fast 
bei jeder Vorstellmig dieses wirklich ' großen, 
in Italien vielleicht einzig dastehenden Künstlers — 
beinahe leer. Der leere .Zuschauerraum gähnte den 
Künstler und seine tüchtipn Mitarbeiter, unter 
welchen sich viele ausgezeichnete Kräfte befanden, 
tiotstl'Os an, und trostlös wird die Erinnerung sein, 
die Erniete Zacooni von der als Kuststadt gepriese- 
nen Paulicéa mitnehmen wird. Er bot sein bestes, 
er war sowohl im klassischen wie im modernen 
Stück, sowohl in dem Tiuuer- wie in dem Lustspiel 
groß, überragend, gewaltig, seine Landsleute, die 
einen großen Teil der Bevölkerung miserer Stadt 
ausmachen, blieben aber den Vorstellungen fern. 
An Reklame hat es nicht gefehlt. Das! Auftreten 
Zacconis war lange vor seiner Ankimft angezeigt 
worden, sein Bild sah man in fast allen Scliaufen- 
stern; an jeder Gai-tenmauer und an jedem Bau- 
ger-üst sah man in weithin leuchtenden Lettein die 
Stücke angezeig't ,die zur Aufführung kamen, und 
doch Avar der Erfolg gleich Null — die große ita- 
lienisclie Kolonie füllte nicht nur nicht da,s' Thea- 
ter, sondei-n sie blieb noch Aveit, Aveit hinter der klei- 
nereu deutschen Kolonie zuriick, die der Gesellscliaft 
Blulim-Lesing, Avenn aucli nicht a^oII, so doch sehr 
zufri(!denstellende Häuser stellte. AVelches Urteil soll 
der Künstler \^on unserer Stadt und ihrer italieni- 
schen Kolonie geAvinnen? Wir kennen Herrn Ermete 
Zacconi nicht näher und wissen nicht, ob er des 
Grolles fähig ist; Recht zum Grollen aber hat er, 
denn seine Landsleute haben sich geg'en ihn Avirk- 
licli schlecht benommen. Ohne es zu wollen, haben sie 
gezeigt, daß sie AA^ahre Kunst nicht zu Avürdigen 
verstehen. 

V 0 n der Z e n t r a 1 b a h n. A us Taubaté Avird 
gemeldet, daß der dortigen Station die Formulare 
für die Konnossements der Eilsendungen ausgegan- 
gen sind. Der Stationsbeamte stellt die Empfangs- 
scheine jetzt auf geAvöhnliche Papierachnitzel aus. 
Da er auf diese Weise nicht bestätigen kann, das 
Frachtg-eld empfangen zu haben, so muß die Fracht 
auf der Bestimmungsstation bezahlt Averden. Nichts 
geht doch über eine erstklassige Vei-Avaltung. 

Ein guter Fang gelang der Polizei durch 
Hilfe des Zufalls. Am Sonntag abend geriet ein ele- 
gant gekleideter' Araber in der Rua 15 de Novembro 
mit einem Wagenkutscher in Streit und wurde so 
heftig, daß der diensttuende Polizist ilin einlud, auf 
die Zentrale zu erscheinen, um dort den Streit, dei- 
durch eine angebUch übertriebene Forderung des 
Kutschers hervorgerufen worden Avar, gntlich bei- 
zulegen. Der Araber ging unwillig, aber er mußte 
sich fügen. Auf dem Wege zur Polizei zog er ein 
kleines Paketchen aus der Tasche und ließ es auf 
den Boden fallen. Eine Fi-au sah das Papier fallen, 
nahm es auf und sah, daß es sich um eine größere 
Summe Geldes handelte. Sie eilte dem abgeführten 

Von-der Po st.Unsere Post-beniüht sich an- 
sclieiTOnd, den Langsamkeitsrekörd' zu schlagen. • Sie 
hat és glücklich fertiggebracht, einen eingeschrie- 
benen Brief, der laut Stempel ain 1. Juni hier ein- 
traf, am 23. deni in der Rua Direita ansässigen 
Adressaten zuzustellen. Da die Distanz nur eiilige 
•hundert. Schritte be.träg-t,so stellt dieser Fall Avirklich 
eine Glanzleistmig dar.: Man Avird imsere Post- 
beamten Avohl bald Weltmeister der Bummelei nen- 
nen können. 

Campinas. Am Montag Avurde in Rocinha-ein 
geAvisser Mariano Pandolf von einem Sclnvarzen na- 
mens Firmo Coutii)ho, mit dem er Karten zusammen- 
spielte, erschossen. Das Avar der ZAveite Mord inner- 
halb drei Tage. Am Sonnabend AAmrde in Campinas 
selbst ein Lotterielosverkäufer ermordet. 

der Verbeugmig vor dem Publikum sich über den ' Araber nach und gab es ihm zurück mit der Erklä- 
Kopf, sodaß er auf beide Schultem lag% — Heute 
findet zum ersten Male in São Paulo ein Ringkampf 
im freien amerikanischen Stile statt. Er Avird zwi- 
sclien den Herren Pelgenhauer und Raicevich aus- 
getragen. 

Polytheama. Das Progi-amm dieses Variétés 
ist ein gutes zu nennen, aber es hat zuviel Gesang- 
und zu Avenig Schaunummern. 

A u t o m 0 b i 11 o u r. Die Herren Dr. Washington 
Luiz, Prado Junior, Guilherme Rubião, IjUÍz Fon- 
seca und Coronel Bento Canavarro, die am vorigen 
Montag in einem Fiat-Automobil nach Ribeirão Preto 
abfuhren, sind am Sonntag' mit dem Zuge nach São 
Paulo zurückgekelu't. Die Absicht, nach Uberaba 
Aveiter zu fahren, haben sie nicht durchführen kön- 
nen, AA^eil es nicht möglich war, über den Rio Pardo 
zu kon'mien. 

rung, daß sie ihn es habe verlieren sehen. Der Mann 
verAveigerte die Annahme, da es ihm nicht gehüie. 
Darauf übernahm das Paket ein den Araber beglei- 
tender Mann. Das kam dem Polizisten etAVas ver- 
dächtig vor und er lud auch den Empfänger des Pa^ 
kets ein, mit zur Polizei zu kommen. Bei der Be- 
sichtigung des Geldes stellte es sich heraus, daß es 
sich um gelungene Falsifikate handelte. Jetzt Avm-de 
der Araber genauer untersucht und man fand bei ihm 
Aveitere zwei õO-.Milreis-Notcn, die ebenfalls falsch 
waren. Um, den Gang der Untersuchiing nicht zu 
stören, verAveigert die Polizei die Bekanntgabe der, 
Nanien der zAvei Verhafteten, die .jedenfalls einer 
Falsöhmünzerbande angehören. 

1) i e P a m i 1 i e. 
R. P. Sales v. 

[trag 'über den A,del des- Kindes; am letzten Sonntag, 

In der ersten Frauensitzung hielt 
Aigner einen wobidurchdaehtoi Vor- 

KabeinaclirloMâD m 23. Juni 

Deutschland. 

— Die Hanibm-g-Amerika-Linie imd die Ham- 
bm-g Südamerikanische Danipfschiffahi-tsgesellschaft 
haben betreffend den Brasildienst einen Vertrag ge- 
schlossen, der am 1. September in Kraft treten AVird. 

— Der Kanzler des Hauses der Weifen hat die 
Erklärung abgegeben, daß Herzog Ernst August vou 
Cumberland auf den Tlnxm von Hannover niclit ver- 
zichtet habe, er bitte aber seine Anliänger, die Po- 
sition seines Sohnes inbetreff der brami.schAvei,gi- 
schen Thronfolge nicht zu erschAA-eren. ' '' 

— Deutsche Gummiartikelfabriken Avollen gleich 
den Fabriken anderer Nationen im brasilianischen 
Staate Pará GummiAAv^der ei-Averben. 

0 e s t er r e i c h - II n g a r n. 
— - Im österreichischen Herrenhause hielt Fürsti 

Fürstenberg eine große Rede über die Beziehun- 
gen zAvischen der Donaumonarchie und Deutsch- 
iand, die er als sehr freundschaitlich und als eino 
Garantie des Friedens bezeichnete. 

—'Bei den GemeindeAvalilen in Triest trugen die 
Italiener einen großen Sieg da.A'on. 

-S c h AA" e i z. 
-- Der Bundesrat hat den Gedanken migeregt, 

am 15. Septembei- iu Bern einen internationalen 
Kongreß zm- Protektion der Arbeiter zu eröffnen. 
An alle europäischen Länder sind Einladungeji zur 
Beteiligung ergangen. 
' Die Spannung ZAvischen. Bulgarien und Serbien be- 
steht fort. Eine Aenderung der- I.age ist nicht ein- 
geti'eten 

Italien. 
— Aus Lybien kommen. Nachrichten \'on großen 

Kämpfen, die zwischen italienischen Soldaten uiid 
aufständischen Arabern stattgefunden haben. Dem 
IttVlienem gelang es, mehrere Araberführer gefan-, 
gen zu nehnien. 

E11 g 1 a n d. 
— Der Präsident der französischen Republik, Herr 

Poincai'é, Avird heute iu London erAvaa^t. Zu sei- 
nem Empfange Averden gioße A'^orbereitungen ge- 
troffen. 

Frankreich. 
— Beim Salutschießen anläßlich der Ankunft dea 

Präsidenten der Republik in Cherboiu'g explo^ 
diei'te ein Geschütz. Bei der Katastrophe Avurdeu 
ZAvei Mann getötet und acht schAver verletzt. 

Türkei. 
— In Konstantinopel Avm'den am Montag morgen 

24 Männer hingerichtet, die sich an der Ermordung' 
des Großvesiers Chefket-Pascha beteiligt hatten. 

iantos. 

■ 
,j 

Die «Denisohe Zeitung» ist im Einzelverkauf 

in Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs- 
Agentur), Rua S'o. Antonio N. 84, in der Nähe 

des Largo do Rosário, zu haben. 
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Empfiehlt ihre bc-stW ksnr ter, allgemein beliebten und bevorzugtesten IBiero 

TEÜTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

1ÍKAHMA-P1LSEIÍER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PORTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg*: HHAMMUSTA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARANY - Das wahre Volksbiet! Alkoholarm hell und dunkel! 
Hi-iefervin^ isussi líaivis Icostenf fcsi. 

Telephon lU Cuixa do Correio ¥o. 125o 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. | 

„LOJA FLORA" Francisco Nemitz Praça A. Prado 7-9 

Durch ein, dem stets wachsendem Bedarf entsprechendes, neu | 

angekommenes, komplettes Sortiment von Blnmen- und Ge- 

müsesamen, bin ich in der Lage meine geschätzte Kundschaft j 

mit garantiert keimfähigen Samen zu bedienen. » Derselbe | 

stammt von ersten Züchtern und wird von mir stets anf | 

seine Keimfähigkeit geprüft. 

r>lo IjílUírÂt 1 j 

General ^marâ N- 72 und Kosario fi. 7$ 
 SANTOS  

Dieses grossartige EtabUBsement, kirelich erdtfnet iib4 
mit allen hygieiiisciMn y«rkehruncen Tereehen, Uetet Minen k«eli- 
geschätEtfn OSsten, Passagiei'ea und Familien alle Be^aemiiolikei- 
ten. An einen der schöaaten Punkte ron Sant«s, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verffigt Iber ein aasgewiohtes 
Hotelperxonai nm «eine werte Kundschaft auAi Beate eu bedienen. 

Diees grosse Hotel besitzt luxuriös luftige und auf> beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner AuBaicht auf den Hafen nnd über die 
ganze Stadt, einen gronisen Saal für Banketts, Lese- und ünterhid- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichk^ten. 

Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung. 
 Hotelamomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

M. LOURKIRO Cle. 
Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

1241 Chapelaria allemâ |124 

Kua 5aata Ephi^eaia No. 124 — $ão Paulo j 
hat grosses Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
versdiiedener Qualitäten, auch die modernen Lndsp- und 
LeincnhBta verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schirme nnd Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von Mfltxen aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifea 
und weichen i'ilzliüten und Panamas in sauberer und un- 

schädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf iadet zu gefälligem Besuche höflichst ein 

14% F. 1 Wüllaffl Dammeanain 
1 Ä I " S- PAOLO 

7õ-Rua dos Gusmões-75 

Ecke Rua S. Ephigenia:: 8. Patdo 
5 Minuten von den Bahnhöfen. 

Luz und Sorocabana entfernt | 

empfiehlt sich dem reisen-' 
den Pablikum. 
Frederico Hieler. 

Grosses Kestanrant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
viàa»— von einem erstklassigen Sextet 

Mittwochs "von 3 bis 6 Ulir 

i V e - O - 010 c 1«. "t e íí. 

Das 

Deutsche Heim 

der „Frauenhilfe" 

São Paulo 

ist verl^t nach 

Rua Vise, do Rio Branco 8 

nrsiü 8 Cl. 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

AUGUSTO TEIXEIBA 
^ ^ ^ 

Das teste lokal in São Paulo 

Für die kalte Jahreszeit 
Feino Weine und andere Getränke bes'er Marken 

Direkter Impor* 
Grogs, feine Cognaoas, Cocktails, Tee, Cho olade etc- 
Frische und getrocknete Früch'e, we'che äglich aus 

den besten Häusern bssorgt werden. 
Achiung s Las Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eingerichtet. 2Ö18 

Goethe-Haus 

São Paulo 

Deutsche Buch- und Kunsthandlung 

i Druckerei und Verlagsanstalt 
I G. m. b. H. 
I Zehn Prozent vom Reingewinn werden an die Kassem der nach- 
folgenden Vereine abgeführt: 

I Verein Deutsche Schule São Paulo, 
I Deutscher Schulverein Villa Marianna, 

Deutseher Schulverein M< óca-Hraz, 
t Verein Deutsches Krankenhaus 
• und Deutscher Hilfsverein Kaiser Wilhelm-Stiftung 

I Kröflnnii;:: demnäehNt. 
Bestellungen auf Bücher und Zeitschriften jeder Art werden schon 
jetzt ufd zwar vorläufig in der Expndition der Germania und i» 
der Expedition der Deutschen Zeitung angenommen. 

iVlässi2;e Preise- Pünktliche Lieferung. 

Dieses in gesündester Lage im Zentrum der Stadt, am Viadukt 
gelegene Hotel und Restaurant, ist mit den modernsten- Einrieb- 

tungen versehen. 

IDiaxia, -von. © Tois ±0^000 
:: Einzelne Mahlzeiten von 3$000 aufwärts :: 
Feine in- und au-iländlsche Getränke 

Gommissions- nnd Konsignationsgeschäff 
Import :: Export 
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Aufmerksame Bedienung! 

Um gütigen Zuspruch bittet 

Der Besitzer; 

Zivile Preise! 

Franz Kosuta 

Dampfer 

1124 

3EZ:ilxxx3s: 
für Ohren-, Nasen- und HalS' 

Krankheiten :: 

Dr. Henrique Undenberg 
Spezialist 2993' 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Drbkntschitsch—Wien 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden : 12—3 ühr Rna 
S. Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 

hara 11. S. Panlo 

General-Agenten in Sanyos 
der „Société Générale de Transports Maritimes á Vapor de MaratíUe, 
,, „Compagnie de Navigation France Amériqüe" 
., „Oompagnie de Navigation Sud Atlantiqae" 
„ „Compagnie des Messageries Maritines" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippen Tuseo Kaisha} 

i\utomobiIe uod Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT' 

und der Pneumatiks und Zubehör ,jnCIH£liIN". 
Hotorbeote „AUTO GRAFT" Motoren „FE£BO' 

Tersielieru iigeu 
Agenten dei „Companhia Alliat^ça da ßahia'V 

Rua da Constituição N. 88 

== tantos = 

empfiehlt sich dem geehrten 
:: reisenden Publikum :: 

1208) Der Eigentümer j 
Paul Schönenberger. 

Slümen 
Arbeiten für Freud nnd Leid 
:: liefert in kürzester Zeit 

Loja Floricultura 
Raa 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 51 :: S. Paolo. 
:: Caixa do Correio No. 458 : 
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Hotel-Restaurant „Rio Branco" 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Q Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäa- Q 
^ »ige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung Jf 
O iáohnolle Verbindung nach allen Richtungen. Q 
^ Telefon 4^57 Central. Q 

Ö Der Besitaer: I. Walder O 
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Alle Sorten Uhren 

Gold- u. Silberwaren 

Brillen u. Pincenez 

empfiehlt zu konkurrenz- 
losen Preisen 

E. Preyer 

Rua Sta. Ephigenia 43 
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Reparaturen schnell uua billig 
Ankauf von Gold, Silber und P'atin 

Von Martin U1 brich. 

Es könnte scheinen, daßi die Lebenshaltung un- 
Kerer Vorfahren im Mittelalter sehr cintönigi geAve- 
een sei, weil sie viele Speisen und G-etränke, die 
bei uns alltäglich sind, nicht gekannt haben. So 
die Kartoffel, den Kaffee, Tee, Schokolade, Kakao. 
Was waißten sie von Maglgiwürze, Bouillonkapseln 
und Konserven? Nun, so eintönig war ihre Lebens- 
weise niclit. Eine nähere Betrachtung! zeigt sogar, 
daßi das Ix;ben im mittelalterlichen Bürgerhause 
reclit üppig; gewesen ist. 

Von jeher bestand di? üi-dnung der drei Haupt- 
Tnahlzeiten oder Imbisse imd der beiden Zwisclien- 
mahlzKjiten oder ündem. Da das Tagewerk zeitig 
begann, erschien die Morgensuppe mit einer Bei- 
gabe von Brot eclion um 5 Ulu' auf dem Tische. 
Faulpelze lie&en sie sich ans Bett bringen. Um 11 
Uhr fand dás Mittagessen mit Brühe, Fleisch und 
Gemüse statt. Abends um C Uhr nalilni man den 
Nachtimbiß, bestehend aus Brei und Fleisch, ein. 

Man aßt von hölzernem, zinnernem oder irdenem' 
G<!-schirr und bediente sich dabei des Löffels. Grös'- 
Bcre Stücke ergriff man mit der Hand; doch galt 
es für unschicklich, die Finger Ms über die Knö- 
chel in die Speise zu stecken. Auch durfte man 
sich beim Essen nicht schneuzen oder auf dem Kopfe 
krauen. Einmal genommene Speisen mußte man auf 
feinem Teller belialten. 

Die Hausfrauen wuß.ten in das Menu g'roße Ab- 
v/echslung! zu bringxin, und os ist zu staunen, wie 
hoch sie OS in der Kochkunst bracliten. Reichlich 

■ wandte man Gewürze an wie iZimtat, 'Kardamon, Ing'- 
wer, Kümmel, Fenchel, Senf, Muskat und Salz. An 
Fleisch genoß man, was zahme und wilde Tiere 
lx)ten, namentlich Geflügel. In der Fastenzeit gabs 
Fische und Krebse. Der Heringl erfreute sich gros- 
ßer Beliebtheit. Man führte ilm auf den großen deut- 
Bchcn Flüssen ins Land Idnein uni von da zu "Wa- 
gen weiter, indem man ihn salzte oder Räucherte. 
Auch Eier wurden in vielen Zubereitung'sformen ge- 
nossen. Gemüse wurden reichlich von Garten mid 
Feld geliefert. Man baute Erbsen, Linsen, Bohnen, 
Hirse, Kappus oder Kohl, verschiedene Krautsor- 
ten, Bucliweizen, Zwiebeln und Lauch an. Die mei- 
sten Gericlite begleiteten g'ewürzreiche Tunken. 

AVie reich besetzt der bürgerliche Tisch war, zei- 
gen die vielen Brotsorten, welche die Bäcker her- 
zustellen wußten. Mußte sicli der gemeine Mann 
mit Ilog'gcn-, Weizen- und CJ-erstenbrot begnügen, 
so verlangte der Wohlhabendere nach Wecken, Stöt- 
jio'chen, Semmclbi'ot, Schönbrot, Hippen, Basler- 

brot, Motzenbrot, Christstollen, 'Bruderfochezen, 
Dretzergin, Fogilin, Detscher, Struben, Oftladen, 
Scheibraten, Bi-etzeln ua'w!., nicht m gedenken dei- 
\'ielen Kuchensorten, von denen jeder Ort seine Spe- 
zialität hatte. 

Den Hauptmalilzeiten folgte der Nachtisch, der 
mit Obst, Käse, Lebzeltern, Rettichen und Konfekt 
besetzt war. Damit letzteres recht lecker bereitet 
würde, ließ man és vom Apotheker herstellen. In 
die feineren Sachen kam Zucker, der damals recht 
teuer war, in die geringeren Honig, den wilde und 
zahme Bienen lieferten. 

Die Gepflogenheit, stark zu salzen imd zu wür- 
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Kapital der Bank Pfd. Slrl 1000.000 - Ra 15.0!M):000$000 
ReserTefonds „ „ 1.100.000 - „ 16.500:000$000 

Sparkasgen-Ábteilung 

Diese Bank eröffnet Sparkonten mit der ersten 

Mindesteinlage von II». während 

weitere Einzahlungen von B». 20i^000 an 

entgegengenommen werden. Die Höchtsgren'^e für 

jedes Sparkonto beträgt Ks 10:000$0fl0. 

Die Einlagen werden mit jährlich verzinst. 

Die Bank ist speziell lör den Sparkassendienst 

täglich, von 9 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags 

geöffnet, ausgenommen Sonnabend, an welchem 

Tage um i Uhr nachmittags geschlossen wird. 

zen, weckte den Durst, weshalb die Trinklust im 
Mittelalter sehr auf der Höhe war. Jedermann übte 
den „Becherlupf", die Frauen und Mägdelein nicht 
ausgenommen. 

Obenan unter den Getränken stand das Bier, in 
dessen Bereitinig'" die Städte wetteiferten. Berühmt 
war das Eimbecker, Bambergfer, Würzburger und 
Magdeburger Gebräu. In manchen Städten besaß 
jeder Bürgfer die Braugerechtigkeit und stellte an 
Gerstensaft her, was ihm beliebte. Zui- Verstärkung' 

wandte man Honig an. Hier und da war auch Met 
beliebt, den maar aus Honigjwasser bereitete, nach- 
den^ man durch Früchte ihm ein angcnehines Aro- 
ma geg^eben liatte. 

Mit dem Bier wetteiferte der Wein, den man in 
vielen Gegienden anbaute, die lieute keine Spur mehr 
aufweisen. Jedennann kannte den billigien, oft recht 
saueren I^Jidwein, der sich niclit lange hielt, wes- 
halb man ihn schon im ersten Jahre trinken müßte. 
Bessere Sorten wuclisen am Rliein, an der Mosel 
und im Elsaß^ Die Stadtobrigkeiten unterhielten 
g'roße Weinlager, die bei Festlichkeiten herhalten 
mußten. Große Handelsfirmen füln*ten Malvasier aus 
Mores', Muskateller aus Achaja, Reynfahn aus Istrien 
Und Welsch wein aus Franla-eich und Italien cin._ 
Moras und Ciaret genoß man als Schlaftrunl:, wenn 
man im Essen und Trinken genug geleistet hatte. 

Der hohe Aufschwung des Weinbaues brachte es 
mit sich, daß man sclion früh zu Fälschungen griff. 
Die Franjifurter ließen schon am Ende des 14. Jahr- 
hunderts ein scliarfes Gesetz \^ãder die ,,Weinma- 
chei". Ein altes Verzeiclxnis nennt als Fälschungs- 
mittel Weidenasche, Senflauge, Kalkbiühe, Schar- 
lachkraut, Apfelsäure, Bleiweiß, Spiringkorn, Vi- 
tiiol und andere bedenkliche Sachen. Wo man den 
Weinhändlem nicht mehr traute, stellte man amt- 
liche Eicher an, welche allein die Fässer anschla- 
gen und proben durften. 

Nicht gfenug', daß man in den Häuseni wacker 
zechte, es taten sich auch Trinkstuben für die ver- 
schiedenen Stände auf, von denen einigte, wie in 
Ulm, Nürnberg', Schwäbisch-Hall und Magdeburg, be- 
rühmt wurden, so daß kern Fremder sie überging". 

In guten Weinjahren schenkte jeder Wein au§, 
der davon übi-ig! liatte. Wo sichs machen ließ, stach 
man die Fässer auf offener Straße an. Da kamen 
Männer und Weibei', Bänder und Dienstboten unfl, 
taten sich gütlich. In den Hausfluren, in den Kel- 
lerhälsen, in den Nischen und Erkern saßen sie um- j 
her und zechten. Kein Wunder, daß derdläuschej 
viele waren. In Nürnberg! wurde es damit zuletzt [ 
eo arg', daß der Rat jeden Morg'en einen Karren 
durcii die Stadt schickte, die Betrunkenen nach Hau- 
se zu .schaffen. Schließlich erließ man beschrän- 
kende Gesetze. Namentlich wirkte die Kirche auf 
Beschränkung' lün. Doch halfen die Maßnahmen nur 
dort, wo auch die Obing'keit sich vom Trinken frei- 
hielt. 

AVae Küche und Keller zu leisten vermochte, be- 
wiesen die großen Familienfeste. Je mehr ein Haus 
gialt, desto mehr Taufgäste- lud man ein. Im gms- 
sen Zuge wallten sie zur lürche und brachtep dem 
l'äuflinge kostbare Geschenke dar. Dafür dürften,' 

sie im Taufliause zechen und schmausen, so\iel sie 
vertrugen. 

Nocli glänzender ging es bei den Hoclizeiten zu, 
die man oft über die ganze Woche, zuweilen durch 
den Monat ausdehnte. In dieser Zeit wurden die 
Festgenossen vom Brautvatei- freigehalten. Ein Bei- 
spiel von vielen. Als im Jahre 1493 der reiclie Bäk- 
ker Gnmdlinger von Augsburg seine Tochter aus- 
stattete, verzeluten die 270 Gäste 20 Rinder, 49 Zie- 
gen, 46 Mastkälber, 30 Hirsche, 95 Scliweine, 1006 
Gänse, 5000 Hühner, 15 Auerliähne, 25 Pfauen. 

dabei getnmken wurde, ließ sich niclit fest- 
stellen; zweifellos wai-^ dem Essen entsprechend. 
Von solchen Festen weiß jede Stadtchronik zu be- 
ricliten. 

Schließlich ^\'Ui■de diese Gastliclikeit auch bei Lei- 
chenfeiern geübt, und die sogenannten Leichen- 
schmäuse standen nicht hinter den anderen Veran- 
staltungen z;urück. Man war es dem Vei*storboaen 
schuldig:. 

Besondere Leistimgen zeigte mau bei Füretenbe- 
suchen, vor allem, wenn der Kaiser eine Reichs- 
stadt besuclite. Würste, so groß wde eine Mannes'- 
last, und Kuchen, die von zwölf Mann getragen wer- 
den mußten, geliören nicht zu den Seltenheiten. Be- 
rühmt war das Festmahl, welches die Reichsstadt 
Schwäbisch-Hall am 11. Februar 1541 Kaiser Karl V. 
gab, der mit einem Gefolge von 800 Ritte^n er- 
schien. Als Geschirr hatten die Patriáer all Uu' 
Silber und Kristall gegeben. Beim Beginn des Mah- 
les reichte man dem Kaiser einen ganz mit Gold- 
stücken gefüllten Pokal dar, der gnädig- entgegen- 
genommen wurde. Die Speisenfolge wies 22 Gänge 
auf, darunter fünfmal Fiscli, jeder in besonderer Art. 

Es Aväre falsch, in diesem Aufwand lediglich den 
Hang' zu Völlerei und Genuß zu sehen. Es war viel- 
mehr die überschäumende Kraft eines mächtig' em- 
poratrebenden Bürgertimis, das nacli Freude und Ge- 
selhgkeit verlang-te. Man schloß sich datiei- nicht 
engherzig ab, sondern ließ jedermann an der Fi'eu- 
de teilhaben. Man gedachte der Armen, Kranken, 
der Scliüler und Sänger, des Organisten, der Trink- 
stubenknechte, der Stadtbüttel, sogàr des Totengrä- 
bers und Nacluichters. Jedermann bekam seinen 
Anteil, und nicht selten geschah es bei Hochzeiten, 
daß man auch den Mädchen im Rosenhag' etwas Gu- 
tes zukommen ließ. 

Mit der Weise der Vorfahren verglichen ersciieint 
unsere Lebenshaltung viel kälter und selbstsüchti- 
ger, weit weniger mitteilsam. Es wäre kein Scha- 
den, wenn von ihrej' Fröhlichkeit etwas auf unsere 
Zeit übergegangen wäre. 
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Rosa und Weiss 
Skizze von E r i k J u e 1. 

Amanda) Lund war müde. 
Slio. hatte die letziten Stiche an dei* Bluse genäht, 

die iSie noch in den. Hän,den hielt — sie stützte «inenr 
> Aug'enblick' die Ellenbogen ativf die Nähmaschine, 
um (die Arme aüsmhen zu lassen, und da fiel Ihi- 
Bliok in den Spiegel an der Wand, in dem jsie 
j,hr jeig-enes Bild sah. ' 

G-ott, ivie bleich sie war! 
Sie legte die Arbeit beiseite und rieb sich die 

Wangen, um ihnen Earbe zu geben, aber der Fin- 
gierhut, der noch auf ihrem rechten Mittelfinger 
&!aß, riß eine Schraanme in die Hand. Da seufzte 
&liO, mg die Peftfäden aus der Seidenbluse imd 
sammelte die längsten davon, denn sie war spar- 
%aan. 

Sie saß da.mid überlegte, ob sie die Lampe an- 
z,ünden und die .nächste Bluse vornehmen solle. Sie 
atschWji-den, und zusä'mmenh'eften solle — aber sie 
war ^wirklich müde, sie hatte ja den ganzen Tag 
g'oarlxiitf^t, imd nun war es fast neun Uhi- an :die- 
sc'm schönen iHnühling'sabcud. Sie sah sich noch- 
mals im Spiegel an. ' ' 

Daß das »inst die süße kleine Amanda Lund ge- 
wesen war, die sie dort sah! Die kleine Amanda, 
in die sich alle Hierren verliebten, wenn sie zum 
Taaiz oder zu andern Verg'nügungen kam. Ja, die 
Sache itaif .dem Kinde hatte sie mächtig mitgenom- 
men. Aber Gott sei Dank, daß es gestorben war, 
das .kleüae Dingi AVai" es doch sciiwer genug, sich 
selbst zu erhalten, ,wie viel schwerer, wenn auch 
lioch den Knabe dagewesen wäre, , für den kein 
.Vater songte. Ujid Amanda seufzte nochmals tief, 
so :daß sie die aus^zogenen Heftfäden zur Erde 
blies. Sie beugte &ich Mna,b, ^hö.b sie auf, band 
&iö !zu einem kleinen linäuel zusammen und le^te 
itiieseoi, in den Nälikasten mit der Schnecke am Deckel 
ring-s um den roten Samtnähstein. Díuin zog sie 
die Nähnadeln mid Ste'cJaiadeln, weiße und farbige, 
eine inaohj der iindem aus der verblichenen schwar- 
zen iWollbluse, die ihre Brust bedeckte. 

Sie behielt eine Nadel in den Fingern, öffnete 
das Tlenster, lehnte sich hinaus und blickte auf die 
öde Sieitenstraße hinunter, wäihrend sie die Nadel 
gedankenlos (ziwiöchen den Viordea'zäJinen hin- und 
iierschob. Ach, iwie |giut die frische Luft tat, und 
laus dßiin Bjcstaurant im Parben-e stieg der Duft 
.von iZwiebei, Beefsteak; und andeix^m Gebratenen 
SÍU ilir herauf. 

Das kleine Firäuleiu Lund bekam so großen Ap- 
jJiOtit auf das Loben, als sie dort in dem offenen 
iienster lag, und des Lebens KeiTlichkeiten wehten 
ilu^ (um die Nase. Sie vernahm von irgendwoher 
MTusik^ Tanzmusik — sie summte den Takt, Schwang 
den |Fuß, ihre Wangen nahmen Farbe an, und etwas 
vicfo der früheren Amajida .kam iüber sie. 

Der Kolonialwarenhändler Holmström auf der an- 
deren ;Seite der Straße hatte gerade sein Gescliäft 
Igte^chltossen. Ep hatte sich ein wenig verepätet;. 
Weil ei: rOdnungi im Laden ^gemacht hatte. Holm- 
stram' Var ein Vierzigier, unverheiratet und Gentle- 
man bis in die Fingerspitzen, die im Moment, da 
er in der jTür stand, zum A'usgehen bereit, mit 
neuen rtbor^unen »Grlateehan'dschuhen bedeckt waren. 
Holmström iWar 'stolz auf sein Geschäft, er liebte 
eis! mehr als alles andere und freute sich innerlich 
über jde&sen Erfolg". Und (dais große Schaufenster 
mjt iden .Weinflaschen, Konserven, Zuckerhüten, 
Ivaffeebohnen, Teepaketen und Apfelsinen hinter 
den Spiegelscheiben strahlte und schmückte die 
ganze Sti-aße. 

Amanda Lund schwäi'mte für Holmström, aber 
sie verbarg es vor ihm und allen andern. 

Nim stand er dort in der Tür, rasiert, gewaschen, 
|frisiert, die Kleider frisch gebügelt — ein Gentle- 
man vom Scheitel bis zur Sohle, und seine breite 
runde Gestalt nahm ihren Blick gefangen. Holm- 
Ätröm zündete eine Zigan-e an und blies dcji Har.ch 

iii leicliteni dünnen Eingen hei-aus, verfolg deren 
Flug in der Jjuft empor, und seine Augen begeg- 
neten den ihn bewundernden Blidien von Amanda.' 

Er war. Gentleman — zog' den Hut. 
„Guteri Abend, Fräulein Lund." 
Sie enviderte g^ämpft, und das Klopfen ihres 

Herzens übertönte fast ihre Worte. Sie antAvortete 
nm^: 

„Guten Abend, Herr Holmström." 
Dann sprach man vom Wetter, von den Kunden, 

von Kaffee- und Zuckerpreisen, von Zollreformen 
und anderen ökonomischen Fragen, und Holmström 
hatte recht mit allem, was er sagte. Alles war so 
veiTückt hier in der Welt, könnten Holmström und 
Fteulein Lim d nur regieren, so wüi'de alles andere 
werden. 

Sie Avaix^n so einig' miteinander, die beiden. 
Wie hätte sie nein sagen können, als Holmström 

ihr einen Spaziergang vorschlug! 
Aeh, ein Spaziergang mit einem Herrn an einem 

am Rechen hing Fräulein DaMströms weißer Hock 
. fix und fertig. — Nur ein Spaziergajig, langsam und 

ehrbar, mit Herrn Holmström — und wenn sie vor- 
sichtig war — und kam selbst eine Falte hinein, 
so konnte sie sie ausplätten. — — -7- 

„Nun, sieh mal an, wie fein!" sagte Holmström, 
als er sie in der Tür traf. 

: Sie lächelte glückselig, mad die Frau aus dem 
Kfeller sah ihnen nach, imd murmelte zwischen den 
nicht vorhandenen Zähnen: 

„Rosa und weiß, Frä.ulein Lund und Hen- Holm- 
ström, na, ich danke." 

Am anderen Mor^^en kam Amanda nach Hause — 
,in rosa und weiß — na, ich danke! Sie hatte die 
[ganze Nacht hindurch' getanzt. Und beim Tanzen 
|wird man warm — und ro^ ist rosa — so lange 
j es dauert — \TOiß ist weiß, bis es; grau wird und 
schwarz vor Staub und Schmutz. Und Holmström 

jiwar ein Gentleman, bis: er Schnaps und Punsch 
und WMsky trank und das Interesse für Kaffee- 

„Ja;, aber die Schwei-e macht das Pferd, Fräu- 
lein Lund." 

Das waren die bitteren letzten Worte, die zwi- 
schen- ihnen gewechselt ,wurden, als sie sich an 
jenem Abend trennten, da Amanda in weiß und ros-i 
war — imd .seitdem ist sie keineswegs schwerei" 
geworden. 

Legen Sie nie die Zeitung 
aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen^ 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 

Kartenskizze der gesamten deutschen Kolon'e Kamerun einschliesslich der 
Deutschland durch den Marokkorertrag zugefallenen Teile 

Frühlingsabend unter den hellgrünen Bäumen der 
Allee — und Kaffee und mit Herni Holmström 
zusammen Musik hören! 

Erst sagte sie nein, doch zögernd und leise — 
aber dann gab sie nach, als Holmström überzeugend 
rOdre erteilte: 

„So ziehen Sie doch Ihre Fetzen an, in zehn 
Minuten bin ich wi^er da." 

„Fetzen", das war seine Bezeichnung für Sönn- 
tagsldeider. • 

Fetzen! "Ach, HeiT Gott, wie recht er hatte! Sie 
i besaß nur ihr altes Schwarzes, das nun ganz grün 
I und unmodern war. Nein, in diesem Kleid konnte 
i sie unmöglich gehen; doch' er erwartete sie, es'war 
' ?,u spät, um nein zu sagen, und sie wollte ja auch 
so Tem mit Holmström ausg-ehen. 

Acli, da auf der Nähmasohine lag ja die neue 
rosa Beidenbluse, die sie für Fräulein Bang genäht 
hatte. Die hatte die gleiohe Figur wie sie — und 

Ökonomie verlor — und andere tilteressen bekani 
für andere Frauen, die jünger und leichtsinnigei-, 
runder und weicher waren als Amanda Lund. 

* * « 
Arme Amanda. Kaum sie selbst kann das Rosa 

und Weiß noch tragen, sie hat es gewaschen und 
geplättet — aber es hat Flecke, die sich nicht be- 
seitigen lassen. 

T^ und Nacht muß sie arbeiten, um das Geld 
kérBeizuschaffen zum Ersatz für Fräulein Dalü- 
ströms Rock und Frä.ulein Bangs Bluse — das viele 
Geld. Denn das Rosa war teure Seide und das 
Weiße der feinste Cheviot. Und ihi-e Wangen wer- 
den so blaß. 

Frühling und Sommer vergehen, und an jedem 
Abend steht Holmström in seiner T-ür und geht sei- 
ner Wege, geldeidet wie ein Gentleman — der elend 
Mensch — und Avirft nicht einmal einen Blick zu 
Fi"äulein Lund herauf. 

„Kleider machen Leute, Hen- Holmström!" 

Wie Heilmittel erfunden werden 

Ris vor einem Menschenalter wies die Arznei- 
mittelkunde nur natürlichb Heilmittel auf, daa sind 
solche, welche aus dem Naturreiche direkt oder 
von unwirksamen Bestandteilen befreit zur Anwen- 
dung gelangen. Man glaubte auch lange Zeit, daß 
Heilmittel, wie sie die Natur uns liefert, künst- 
lich gar nicht hergestellt werden köimten. Durch 
einen Zufall wurde im Jahre .1887 die fieberherab- 
setzende Wirkung einer schon geraume Zeit be- 
kannten chemisch dargestellten Substanz,, des Ac6' 
tanilids, entdeckt. Als ein Arzt in Straßburg" 
Naphtalin verordnete, gab der Apothekèr aua HüeiK 
sehen das dem Naphthalin äußerlich ähnlice Ace- 
tanihd, das als Fiebermittel unter der Bezeichnung 
Antifebrin heute noch ärztlich verordnet wird. An 
diese Entdeckung schloß sich eine ganze Reihe ge- 
wollter Erfindungen auf dem Gebiete der Heil- 
mittelchemie an, die wie die meisten Erfindungen'^ 
nur das Ergebnis eisernen Fleißes und guter Kennt- 
nisse waren. Aber auch später spielte der Zufall 
noch eine Rolle. wurde z. B. das Sulfonal, ein 
vorzügliches Schlafmittel, das neuerdings erst vom 
iVeronal übertroffen wurde, durch einen Hund ent- 
à^-kt. Im Freiburger Universitätslaboratorium ar- 
beitete ein Chemiker namens Baumann über einer 
Reihe chemisclier Verbindungen, die Mercaptane, 
welche durch ihren entsetzhchen Geruch nict nur 
die Ai'beitskollegen, sondern sogar die Nachbarschaft 
des Laboratoriums derart belästigten, daß sich eine 
AnzaM iYeiburger mit ihrei- Beschwerde ans Mi- 
nisterium wandten. Baumann mußte seine Arbeiten 
auf diesem interessanten Gebiete aufgeben mid ließ 
alle dabei erhaltenen chemischen Produkte auf den 
Abfallhaufen werfen. Dort schnüffelte ein Couleur- 
hund nach Früliistücksresten und begnügte sich in 
Ermanglung von Besserem mit einem weißen Pul- 
ver, das dem Zucker sehr ähnüch sah. Daraufhin 
verfiel er in einem so tiefen Schlaf, daß die aus 
dem Kolleg kommenden Studenten Mühe hatten, ihn 
aufzuw^ecken. Man forschte nach der Ursache imd 
fand, daß das weiße Pulver, eins der Baumann- 

: sehen Präparate, ein völlig unschuldiges Schlaí- 
I mittel seei, das als Sulfonal in den Arzneimittel- 
; schätz eingereiht wurde. Aus den späteren Jahren 
ist noch eine Anekdote vom Sulfonal zu ei-wähnen. 

1 Ein Arbeiter, der im Sulfonalbetriebe einer großen 
j Fabrik beschäftigt war, wollte an einer größeren 
; Fbsthchkeit teilnehmen, zu weldier ihm seine bes- 
i sere Hälfte den Urlaub versagte. Er nahm etwas 
Bfulfonal mit nach Hause und wollte seine Frau 
durch einen langen ungestörten Schlaf über die 
Dauer seines Ausbleibens hinwegtäuschen. Unbe- 

■ kannt mit der anhaltenden ;Wirkung des Mittels 
machte er Tags zuvor an sich selbst erst einen Ver- 
such, er nahm zuviel und vereclilief so auch das 
schöne Pest, auf das er sich schon wochenlang ge- 
freut hatte. Dank der Unschädhchkeit des Sulfo- 

;nals wachte er Tag-s darauf frisch und muntej- wie- 
■der auf. 

Butter-Mascilinen 

• für Butter-Fabrikation 
System Alpha 

Sehr widerütandsfähis^ 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer ti. Stampfe! 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrich 
tiusgen, Gefricreiurichtungen, Pastonsier 
.apparate, Gefässe f. Milchtransport, Hydro« 
1 neter, Thermometer, Laktometer, graduiert« 
Gefässe, Spaiel und sonstiger Zubehör füt 
die Butterfabrikation nach ver vollkommen- 

sten Systemen. 
Import von llaschlnea 

fUr Landwlrtscliaft a. Isdnstrie. 

RQhren für Wasser, Gas u Abfuhr, 
Metalle und Werkzeuge. 

Uua Theopliil» Ottonf Jlo. 77 
ilio de Janeiro 

Hopkins, Causer & Hopkins 

liiif iinh 

Eröffnung am 15 Juli 

Anmeldungen werden vom 8. Juli an, täglich 
zwischen i und 4 Uhr, entgegengenommen. 

Frâii Heleno Stearner-Ahlfeld, 
Kua Marquez de Itú 5, S. Paulo 

Fl FAiA I 

Ein in Rio de Janeiro bei der Fazenda 
t; Armarinho-Kundschaft besteingeführtes 
Comm. Haus wünscht die Vertretung einer 
oder mehrerer leistungsfähiger National- 
Fabriken zu übernehmen. Erstkl^ssig0 
Referenzen stehen zu Diensten. Offerten 
erbeten unter P. I, 2418 an die Exp. d. Ztg., 
8. Paulo. 

Biii;g.stss Baumateriai 

3^a,llls:sa,nclstei3n.e 
Stet* jjrÖBseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann aolort 

geliefert werden. | 

üimi PilÉ âg Iiis lisims: 
reschäfisleitung: I ^ ,   Fabrik: Geschäfisleitung 

Ena S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik: 
Raa Porto Segnro 1 

Telephon 920 

Melliofooá 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Conquistas 

Aifredos 

Havana Flor 

Luzinda 

Exceisior 

Pedrita 

Lola N. 2 

Hortuiania Paulista 

Dg Neues ßiijmsn- und Samen-Gesehäft 9^ 

n^ein. I=rin.2ip ist, 
meiner Kundschaft nur frischen u. keimfähigen Samen zu verkaufen 

Keinen alten auf Lager! 
Komplettes Sortiment von Blumen- u. Gemüsesamen, beziehe regel- 
mässig von den ersten Züchtern Europas. Auf Wunsch Kataloge. 
Telefon No. 2483 ~ João Wolf ~ Rua Rosário No. 18 

S. PAULO Caixa postal No. 1033 S. PAULO 

I Agenten: Í598 
íNossack & Co. — Santos i 

Deutsche Interessen 
i können Sie unmöglich in Brasi- 
I lien vertreten o.^ne praktisc e 
i Kenntnisse der jortugiesischen 
I t-prache. 
|Die BERLITZ SCHULE (The 
j Berlitz School of Languages) hält 
i täglich portugiesisclie Spezial- 
:• kurse zu 208000 monatlich, 
: Rua Libero Baduró 9, S.Paulo, 
j Nicht verwechseln ! 

NB. Es funktionieren bereits 
gutbesuchta Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen Rprache. 1789 

Dr. Carlos i G. 

Rechtsanwalt 
S. PAULO 

Rua Barão de Paranapiacaba 4 
sala No. 10, (Antiga Caixa 
d'Agua.) 5880 
Sprechstunden von 12—.S Uhr 

fiorisal 
ist eines der modernsten phar- 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Verwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dünstungen, entfernt i^chuppen 
und wird erfolgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage; 

isla "1 gaa,."' 

Mech. Werkstätte 

von 2317 

0 

Neu eröffaetl 

FruchtMame 

'Birnen, Aepfel, (2^9 

Ameixeiras, Kaki 
in nur ertragsreichen Sorten, sehr 
billig za verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
12 Stück für Rs. 20^000. 

„Floricultura" 
Jo5o Dier berger 

Caixa do Carreio 453 — S. Paulo 

2690 Feuerwerke 

Loja de ©evláo 
C031\á, NOGUEIRA & COMP. 

S. PAULO Rua Direita 41 S. PAULO 

Grosses u, rciciihaltiges Sortiment in In- u. Ausländischen 
Feuerwerken aller An für die Feste 3 Antonio, S.João, S.Pedro 

Fackeln, Ijampioiis, Palmen etc- etc. 
Verkauf en gros und en detail —- 

Rua Ypiranga 58, S Paulo i 
I vou Pauline Bisclioff. 

Stets frische Chops ' 
Gate in- u. ausländische Getränke ■ 

Warme u. kalte Speisen ; 
zu jeder Tageszeit j 

Geöfrnet bis 1 Uhr nachtj 1 
Zum Besuche ladet freundlich ein 1 
2502 Die Besitzerin. 

^afini^pallerufisr^ ^ 
. kua iSi^Novembro 57, 

, ' ■*" São Paulo, 

Täglich zwei mal 

zu haben in der (8094 
Deutschen Wurstfabrik 

Travessa Paula Souza No. 6, 
Mercadinlio São João No. 2Ö 

MercadoGrande N. b u. 4 

lÉierles Ziioioei 

mit freiem Eingang in den Stadt- 
teilen S. Ceciiia, S. Ephigenia und 
Villa Buatque gesucht. Geil. 
Offerten in portugies. Sprache an 
T. A., Rua Duque de Caxias 143, 
S. Paulo. 2851 

Frau H. Frida Wendt 
Deutsehe diplomierte Hebaunae 

Rua 11 do Agosto 80 

Raa Aurora 53, Sâo Paulo. 
Orthopädische Anstalt 

Fabrikation Chirurg. Instrumente 
Vergolde-, Versilber- 

und Vernicklungs-Anstalt 
Schleiferei 

für Buchbindermaschinen etc. 
Garant. Arbeit bei zivilen Preisen. 

Rua Aurora 53, São Paulo. 

Rettung! 

Sichere Rettung bei starken und 
bösartigen Husten, Bronchial- 
Katarrh, Erkältung, Heiserkeit 
bringt das bekannte Brust-Stär- 
kungümittel 

99 
Dieses Mittel ist in allen besseren 

Apotheken zu haben. 
Preis jeder Flasche Rs. SSOOO. 

Depots in S. Paulo: 
Baruel & Cia.», «Laves & Ri- 

beiro», «Pharmacia do Veado do 
Ouro.» 

In Santos: 
«Pharmacia Internacional», Seel- 
mann & Frota. 3924 

feö Jíl .-«J yZJ nUEQ fa ítlbja j-Jf 1 

I Dr. Garlos Niemayer | 
tu 

I     
Operateur u. Frauenarzt ^ 

behandelt durch eine wirksa- 
me 3pe2áalraethode d. Krank- 
heiten der VerdaumjgaorKane 
nnd devan Kompliketionen. fSi 

be8oi)der< bei Kindern, n 
Spreohsimci^r u. Wohnnnij K 
Rua Arou'.he 2 S. Paulo S 

Sprachssunda.-i von 1—3 Dhr, ra 
Gibt jederc Kiif sofori Polire IS 

§ Bpricbè deutsch. 2459 § 
K3 m EaS!j5ÄJ,>a3 ifJtSfia ifäüä 
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Ein ununterbrochenes zebnj&hii' 
ges Leiden. 

Herrn Apotheker João da Silva 
Silveira. 

Zum Zeugnis meiner Dankkar- 
keit richte i^ an Sie das Folgend^ 
Ton dem Sie einen beliebigen Ge- 
brauch machen wollen. 

Mein Sohn Marrellino litt seit 
zehn Jahren an fünf schreckli- 
liehen Fisteln an einem Bein, so- 
dass wiederholt Kbochenstücke 
ausschieden Nach dem man es 
mit den verschiedensten Medika- 
menten versucht hatte, erinnerte 
loh mich des Elixirs de Nogueira, 
und der Gebrauch von nur elf 
Flaschen dieses grossartigen Prä- 
parats war schon genügend, um 
meinen Sohn radikal zu kurieren, 
den gesund zu sehen, ich schon 
schon alle Hoffnungen aufgege- 
ben kalte. 

Deshalb spreche ich Ihnen in 
Anerkennung der Wohltat, die 
ich dnrch dieses mächtige Medi- 
kament ei fahren, meinen besten 
Dank aus, Ihnen anheimstellend, 
von Diesem jeden Gebrauch zu 
machen. 

Durch das erzielte Resultat be- 
glückt, zeichne ich mit Hoch- 
achtung und Wertschätzung. 

Rufino Abdão Motta. 
(üntersi hrift beglaubigt.) 

IL Bezirk des Munizips Ctn- 
gnssú, 24. April ISQ-i. 

Wieder ein Aufgegebener ! Wie- 
der ein Bürger, der [der Gesell- 
■ohaft zurückerstattet wird. 

Wird in allen besseren Apothe- 
ke^ uncl Drogerien dieser.Stadt 
verjcauft. , 

BeotsGherScIialTerüi 

-»— Villa Mariaima— 

^ (SlineralTenammliiDg | 
• Sonntag, (fèn 29, Juni 1918',. 

l^LChínitta^s 1 Uhr ifl .der -Schinl«. 
TagesorU^ianig:. 

1, Wahl von IVorstandsióítglie^ 
■ dem. 

f. Beratung über eiö'Schulfi St. ' 
Í;' Antrâjge der Mitglieder - 
4^ verschiedenes - r: 

Zii dieser' Yérsaiaimlung wer» 
den die Mitglieder,r Freunde und 
Gönner der Schule und insbeson- 
dere alle in Villa Marianna wohn- 
haften Deutschen hiermit erge- 
benst eingeladen. 

Um zahlreiches Erscheinen er- 
sucht:: 

Der Vorstand. 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen upter der 

Aufsicht der Staatsregierang, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

, lOOil 

nach neuzeitlichem, interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

mroderne üoloriNtilc 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schnlenirbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren,letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstaustellungen in Europa etc etc. 
Interessenten wollen ihr« Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Geräucherter Lachs 
Kieler BückliuKe 
Matjes Heringe 
Feinster Malmet Oaviar 
Holländische Vollheringe 
Geräucherter Aal 
Aal in Gelee 
Steppen Käse 
ehester Käse 
lãmburger KSse 

Casa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 253 

Lr. Senior 
Araeriksut8ch4;r Z«hnarEt 

Raa B. Bento 51, S. Panlo 
Spricht déntsoh. 

9P«6 

Wirtschafterin. 
Gebildete deutsche Witwe, 85 

Jahre dl, welche kochen kann 
und sämtliche Hausarbeiten ver- 
richtet, sucht Stellung, Geht auch 
ins Innere. Offerten unter „A. T. 
2967" an die Exp. da. Blattes, 
São Paulo. 2957 

sucht Htellung bei einzelnen Herrn 
oder kleinen frauenlosem Haus- 
halte. Gefl. Offerten unter „K. R. 
2958" an die Exp. ds. Blattes, 
São Paulo. i.958 

Fil''Bibel 

/9:Qte KOchln für deutsches 
Haus gesucht. Verheiratete 
Frau, deren Mann als Gärt-. 
ner arbeiten kann, bevor-! 

I zugt. Zu. erfragen bei Ri:' ■ 
chers, Rua Alvares Pen- 
teado 9 (Schmidt, Trost 
& Co.), S. Paulo, 2908 

Dr. Schmidt Sarmento 
Bpeziallst d; Santa Casa in 
Olurân-ilÍMMn« tind H«l«- 

Früher Assi- 
Istent-Ahst im dén Kliniken 
der Professoren Çhiári ti. 
UrfoantachltBoh der K. K^ 
Universität zaWien, Sprech 
stnndeji 12-3, Ü)>r .Ru% Boa 
VistaSi, WohüiiBgr Largo 
OÒMiçâotíe Jesiis 13,'8.TPaulo 

Deutscher 
soeben angekommen, Buchhalter, 
perfekt englisch, französisch, spa- 
nisch u. gut portugiesi- ch spre- 
chend, sucht sofort irgendwelche 
Beschäftigung, Off, unt, D. Z. 1711 
an die Exp. d, Ztg., S. Paulo. 2956 

Junge Letoin 
für Deutsch u. Französisch, staat- 
lich geprüft, erteilt Unterricht 
auch «nsser Hause; gibt Klavier- 
stunden für Anfänger. Offerten 
erbeten unter „Deutsch-Französi- 
sche Lehrerin" an die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 2929 

Webemelster 
welcher gelernter Schlosser ist, 
sucht Stellung, geht auch ins 
Innere. Gefl. Off. unt. ,.Wèbe- 
meister" an die Ex{>ed. d. Ztg. 
8; Paulo. S858 

Gesucht 
wird ein ehrliches nad anständi- 
ges älteres Mädchen für Küche 
und etwas Hausarbeit, Selbige 
muss im Hause schlafen. Zu er- 
fragen Rua Triumpho No, 17, 
S. Paul"^ 29«9 

Junger Bursche 
die deutsche und portugiesische 
Sprache in Wort und Schrift be- 
herrschend sucht irgendwelche 
Beschäftigung, Gefl, Off. unter 
„Bursche" an die Exp. ds. Bl,, 
S. Paulo. (8966 

Zu ver kaufen 
ist wegzugshalber gut eingerich- 
tete Pension. Rua dos Gusmões 
105, S.Paulo. (2964 

Tüchtiger 

Akzidenz-Setzer 
sowie ein guter. Aufränmer per 
sofort gesucht in der Setzerei 
von Cardozo Filho & Co. Rua 
Direita 35, S. Paulo. 2973 

intelligenter j^unger Europäer, 
der Praxis im Strassen- u. Eisea- 
bàhnbati, Kenntnis des Nivellie- 
rens und " der tachymetrischeii 
Terrainaufnahme, guter Zeichner 

! ist sucht passende Beschäftigung 
{ bei bescheidenen Gehaltsansprü- 
chèn. Gefl. Offerten erbeten ah 
Ottokar Si)àleny, Travessa do 
Quartel 9 A. B. Paulo. 2955 ' 

und Hausmädchen für so- 

foftigérh Eintritt gesucht; 

Rua Maranhão 29, São 

Paulo,. Richers. . 2907 

mit langer Praxis, ^tem 
Benehmen :iOf eine bessere 
Familie bei gutem Gehalte 
gesucht. Vorzustellen bei 
J. A. Moreira, Rua S. Bento 
No. 79, S. Paulo, 2951 

wei'den bei 'hoheßi Lohn 

noch eingestellt. - ' ^ • 

MisloiClÉ 

Rua Borçes,Figuc iredo 104, ; 

Mpèçá; S. ■ 2950 

mit Pension zu 'verniieteh. 
Rua Major Qüelclirtho 4, 
fOonsolaçãQ) S. Paulo. 

ap rieht portugiesifch und fran^ 
zösisch, surht Stellung. la. Re- 
fereUyen. Gefl, Offerten unter 
„M. B, 2971" an diè Exp^ diesea 
Blattes, S, Paulo. 3971 

•Inngcr H*"t »« 
(Deutscher) sucM soliden Mit- 
bewohner eines schönen, grossen 
Zimmers; gleich welcher Nation. 
Rua Bento Freitas 18, S. Paulo,. 

Gesucht 
per sofort eine bejahrte Frau 
zum Helfen in der Küche. 
Rua Triumpho No. 3. Säo 
Paulo. 2975 

Fräulein 
au s guter Familie, perfekt deutsch 
und französisch sprechend, sucht 
Stelle als Gouvernante od, ia bes- 
serem Hotel. Würde auch Dame 
auf Reisen begleiten, Gefl, Off, 
unter M. G. L. an die Exp. ds. 
Bl„ S, Paulo. S967 

Kleines Haus 
von 3 Zimmern, Küche, Badeiim- 
mer mit Geyser, hübscher Garten, 
in schönster Lage von S. Paulo, 
zu vermieten. Rua Antonio Car- 
1' 8 69 (Bond Rua Augusta.) 2965 

FOnlrasserieMä 
(2 Rüden, 3 Hündinnen) Bind 
preiswert abzugeben. Dr. 
Fritz Jacobs, S. Josö dof 
Campos.  2968 

Wirtschafterin 

gesucht. Zu erfragen: Rua 
de S. Bento 60, Papier- 
handlung, S. Paulo. 2970: 

1 uchtige 2689 

sowie 

dep IMn M 

Julio Antunes de Abreu & C., Rua Direita No. 93, S. Paulo 
Grosse Lotterie für São João in 3 Ziehungen. 

Ein Million Franks oder 600;000$000 
2. Ziehung, Heute um 11 Uhr. Grösster Gewinn 30O,0Q0frcs, 
3, ,, „ „ 1 „ „ ,, 500,000 ,, 

Ganzes Los 32$000, Viertellos 8$000, Teillos 18000 
JULIO ANTUNES DE ABREU & 0 

Caixa 77 Rua Direita No. 39 P. Paulo 

gute Maler 

per sofort gesucht, 

Offerten an Comp Melho- 

ramentos de Poços de Caldas ^@(§)@(§)@(§)©(§)@@@(i)@©(i)©^)©®©®@®©(§)@®(^ 

Réchtsanwalt' 
:: , Etabliert seit 1P96 :: 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuáQüitandaS, 1.8t., S.Paulo 

LÄA\PAPA 

^'^FlOotMETAL ~ 
ESTIRÄDO 

INniTCRDMTFti iMl' 

schT:ed«. Punsch., 
Jamaica Rhum 
Batàvia Arfac .t • . 

. allerfeinster Thee 

Rua Dirpita N. 55B 
■ f ■ Sic Paulo. 

Miguél Píàòtii 
47 Rua São Bento 47 — S. Paulo 

Spezialität von heute: 
Risotto de ostras 
Costolettas di porco a Ia milacíesa 
Petit tornedeau a la parisienne 
Ostras frescas 
Abends kinematographische Vor- 
stellungen ohne . Preisaufschlag 

auf das Verlangte* . 

or 
mit Bratofen preiswert zu ver- 
kaufen. Rua Bento Freitas 34. 
S. Paulo, 

2:000$000 
als I. Hypothek auf ein 3 AI- 
queiren grosses Grandstück ge- 
sucht. Gefl. Off, unt „Hypothek' 
an die Exp. d. El,, S. Paulo, 2972 

Aus gezogenem 

. , Métalldraln 

■' UnrérbrecUicb. ' 

Erhältlich in allen bedeut nderon 
1 stallationsgeschäften und bei der 

,, A E Q" 

C> Sul Americana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitiitsgespllschaft-Berlin) 

Rua do Hospicio 59 Eio de Janeiro Rua de Hospício 59 

Frankreichs Tod 
Ä^on B, Dirks, 

Das französisclie Ministerium der öffentlichen Ai'- 
beiten hat im vorigen Jahre eine Statistik ülwr die 
Bevölkerungsbewegung- im Jalire 1911 veröffent- 
licht. Danach betrug die Zahl der Geburten 742,114. 
Die ZaJü der Todesfälle 776,983. Die Bevölkerung 
ging also um 34 869 Personen zurück. Die Zahl der 
Geburten war so klein wie nie xuvor. Die Sterblich- 
keit war besonders stark in der Normandie, sowie 
in einzelnen Gegenden der Breta-gne und der Pro- 
vence. 

»Was bedeutet dieser kurze; Bericht? Nicht mehr 
und nicht weniger, als daß Frankreich im Begiiffe 
steht zu sterben. Franki'eich mag seine militäi'ische 
Welffki'aft so viel vermeiiren als es will, es nützt 
nichts gegen den Volkstod. Man könnte ja mit ma- 
thematischer Sicherheit ausrechnen, zu welchem Zeit- 
punkte das französische Volk vom Erdboden ver- 
tilgt «ein wij'd, unter der Voraussetzung, daß Gebur- 
ten und Todesfälle in dem gleichen Maße beibleiben, 
wie im Jahre 1911. Aber das wäre ein Fehler. Hin- 
ter dem Berge geht die FaJirt wieder bergauT, und 
lange bevor FrankreicTl entvölkert ist, wird das Dand 
von andern, lebenskräftigen Volksstämmen einge- 
nommen sein. — Das französische Volk ist sterbens- 
krank. Es gibt gewß viele lYanzosen, die das mit 
grauer sehen, aber die grolk; Masse lebt dahin, ohne 
davon berührt zu werden und oline dem auch nur 
"einen Gedanken zu schenken. Ja, wenn Feinde ins 
Ijand kämen, da würden sie Frankreich tapfer ver- 
teidigen, da würden sie ihren letzten Blutstropefn 
vergießen für das Vaterland. 

Aber das ist es nicht, dessen IVankreicli bedarf. 
Das Volk ist krank, ihm täte Gesundung not, und es 
könnte gesund werden, wenn es seinen^ Zustand er- 
kennen und die .Willenskraft haben könnte, etwas 
dagegen zu tun. Alkoholismus, Geschlechtskrank- 
heiten und Degeneration. Das ist die Krankheit, an 
der das französische Volk darniodei'Iiegt. Der 'Alko- 
holismus ist auch in Deutschland sehr verbreitet. 
Die Statistik sagt, daß von dem Alkoholgift l>ei uns 
jälirlich etwa 9 Liter auf den Kopf der Ävölkerimg 
kommen. Aber in Frankreich ist der Alkoholver- 
brauch doppelt so gix)ß, mid die Folgen sind so 
schlimme, Avie sie der. oben erwähnte Bericht des 
Ministers darstellt. Nein, sie sind noch schlimmer, 
Del' Minister liät nicht die volel Wahi'heit gesa^. 
Er hat nicht berichtet, daß die Menschen, die in 
diesem Jalire Frankreicli bevölkern, in köi-p^rlicher 
Hinsicht denen nachstehen, die im Vorjahre doi\. 
lebten. Es ist nicht nur die Zahl, die zurückgeht, 
es ist auch die Qualität. Das ist noch schlimmer. 

Frankreich möchte gern noch mehr Soldaten ha- 
ben. Sein Eivale, Deutschland, kann mehr und mehr 
einstellen, da die Bevölkerungsziffer noch wächst. 
Aber Frankreich geht zm^ück. Selbst wenn es die 
Bekrutenaushebungen bis zum Aeußersten steigern 
und die Bedingungen für die Alilitäruntauglichkeit 
so weit wie möglich ausdehnen wollte, es ist ein- 
fach eine Unmögliclikeit, mitzukommen. 

Man kann ja wohl nocli mit Soldaten prahlen, die 
auf dem Papier stehen. Aber mit diesen erringt man 
keine Siege. WäJirend Frankreich heute ebenso viel 
Einwohner zälilt, wie vor 30 Jahren, hat sich in der 
gleichen Zeit Deutschlands Bevölkerungszalü ver- 
doppelt. Das ist eine Tatsache, die nicht mehr und 
nicht minder bedeutet, als daß Frankreich zurück- 
gehl, daß seine Macht von Stufe zu Stufe sinkt, 

bis es eines schönen Tages für immer untertauchen 
i muß. Keine Kanonen, keine Ki'iegsschiffe, keine 
I Mugmaschinen, kein© noch ro schneidige Kriegs- 
maschine kann dagegen etwas »• Birichtlen. Franlü^ich 
kann nur gesunden, wenn es sich' vom Alkoholis- 

' mus befreit, 
I Aber das will Frankreich nicht. Es lacht über die, 
die ilire mahnende Stimme erheben. Der Alkohol 
bringt Geld in die Staatskasse — also muß Alko- 
hol g-etrunken werden. Der Wein bringt Greld in 
die Taschen der Weinbauer — also muß die köst- 
liche Traube in Völkergift verwandelt werden. Wein 
—• Absinth — Kognak — Krankhteit — Volkstod. 
Frankreich sieht nicht den Zusaihmenhang, obwohl 
er klar zutage liegt. Frankreich sieht ihn nicht — 
darum muâ es sterben. Von einer Enthalsamkeits- 
bewegung kann in Frankreich kaum die Eede sein. 
Es ist so schwer etwas dafür zu tun. Die "Regierung 
ist dagegen, die Volksvertretung ist dagegen, das 
Volfc selbst ist dagegen, das Volk wird vom Alko- 
holkapital beherrscht — darum uuiß es sich zu Tode 
trinken. 

Dei- Tod kann schön sein. Wenn der Kapitän auf 
seinem Posten steht und mit seinem Schiffe unter- 
geht um Passagiere und Mannschaften zu retten, 
so ist das ein schöner Tod, denn es ist der Helden: 
tot. Wenn der Soldat als letzter auf der Schanze 
fällt, so ist es ein schöner Tod, es ist der Helden- 
tod. Wenn der Better mit denen untergeht, die er 
retten wollte, so ist es ein schöner Tod, denn es ist 
der Heldentod. Wemi der Greis auf dem Sterbebette 
liegt und dem Tode entgegenlächelt nach einem Le- 
ben voller Mühe und Arbeit, so kann es ein schö- 
ner Tod sein, denn die Zm'ückbleibenden nennen ihn 
mit Achtimg und ehren sein Andenken. 

Aber der Tod im Alkoholismus ist kein schöner 
Tod. Es ist ein Tod in Schmutz, Ai'mut, Verbiie- 

^chen, Elend. So ist es mit dem einzelnen Mensfihen, 
so ist es mit einem Volke, und sei es das stolzeste 
Volk, das die Erde je gesehen. 

Theater und Musik 

Aus dem Leben Hans Richters. Hans 
Richter, der am 4. April seinen 70. (Geburtstag' "feiert, 
ist der Oberst der alten Wagner-Garde, unter allen 
lebenden Kapellmeistern der berufenste' Vertreter 
der echten, alten, noch auf den Meister selbst 
unmittelbar zurückgehenden Ueberlieferung. Es wai* 
das entscheidende Ereignis seines Lebens, als er, 
ein 33jähi*iger, in der Blüte seiner Jahn; stehender 
Musiker, 1866 zu Wagner nacli Tiiebschen kam, wo 
er das Vertrauen des Meisters gewann und, indem 
er ihm als Kopist seiner Partituren diente, sich aufs 
innigste mit seinen Werken und Ideen vertraut 
Inachte. Dann begleitete er ihn 1877 zu dem ersten 
großen Wagnerkonzert nach London und damit 
knüpfte sich seine Verbindung mit England, die seit 
1879 zu einer ständigen geworden ist. Dreißig Jahre 
hat er das Inselvolk g-ute Musik kennen und würdi- 
gen gelehrt, und die Flut der Vorurteile, die ilim in 
diesem, an echte Kunst noch so wenig gewöhnten 
Lande entgegentrat, hat er mit solchem Erfolge 
Überwunden, daß er schließlich der gefeiertste und 
•volkstümlichste Orch esterleiter in ganz England war, 
Richters natürliche musikahsche Begabung ist ge- 
radezu außerordentlich. Er spielt, wenn nötig, je- 

I des Instrument; er zeigt dem Baßgeiger und dem 
i Kesselpauker, wie er diese oder jene Stelle auszu- 

fülü^n habe; dazu hat er ein fabelhaftes muslkali- 
'sch'es Gedächtnis, so 'daß er ganze Beethoven-Üon- 
aerte- geleitet hat, ohne auch nur die Partitur zu 
öffnen, ja, er ist sogar einmal in die Lage gekom- 
men, als Sänger auf der Bülme mitzuwirken. Das 
war bei einer Vorstellung der „Meistersingei-" in 
München, wo der Vertreter des Kothner plötzlich 
erkrankte imd Richter entschlossen für ihn ein- 
sprang. Das trug ihm das warme Lol) des Meisters 
ein, der ilim damals schrieb, es habe ihn keineswegs 
erstaunt, daß Richter die Rolle des Kothner mit 
soviel Emst und Gewissenhaftigkeit gesungen und 
g-espielt habe, so wunderlich das auch auf den ei-sten 
Blick etwa erscheinen könne; er wisse, daß er selbst 
an Richtera Stelle ganz ebenso gehandelt haben 
würde. Hans Richter ist eine Pereönlichkeit vollei' 
Originalität und Urwüclisigkeit, der es bei passenden 
Geleg'enheiten so wenig an schlagkräftigem Humor, 
wie an gediegener Grobheit fehlt. i]s gehen da viele 
hübsche Geschichten von ihm um, und besondei-s 
hätte er recht viel Mühe, seine Herren Engländer 
zu lehren, wie man Musik wirklich künstlerisch auf- 
fassen und zu spielen habe. Während einer Probe 
zu „Tristan und Isolde" war er mit dem Vortrage 
einer Stelle so unzufrieden, daß er ábklopfte und 
entriistet ausrief :„Spielen Sie doch edler, win-diger. 
Isolde ist doch eine Königstochter und keine Köchin." 
Ein anderes Mal spielten ihm in Tsch'aikomskys „Ro- 
meo und Julia" die Celli mit viel zu wenig Leiden- 
schaft und Wärme; er lieiß die Stelle von den Celli- 
sten wiederholen; als sie aber immer noch zu ledeni 
herauskam, sprach' er kopfschüttelnd: „Meine Her- 
ren, meine Herren, Sie spielen ja wie Ehemänner und 
nicht wie Liebhaber." Einst bemerkte er, daß eines 
der Orchestermitgheder unablässig den Takt mit 
dem Fuße schlug. Eine Zeitlang ließ Richter sich 
das geduldig gefallen, schließlich aber klopfte er 
ab und übeiTaschte den Missetäter durch' 'die ironi- 
|sche Bemerkung: ,,Es tut mir leid, daß ich Sie stö- 
ren muß, aber ich kann nicht immer mit Ihrem 
Fuße Takt lialtenl" Eine reizende Geschichte pas- 
sierte ihm in England mit einem Posaunisten sei- 
nes Orchestei-s, der ein gèwisserh alter deutsclfer Mu- 
siker wai'. Als die Bläser gerade eine Pause hatten, 
g'ab unser Posaunist eine Note zum Besten. Empört 
klopfte Richter ab: „Was soll das heißen?" „Steht 
in der Partitiu'", versetzte unerschrocken der Po- 
saunist. Richter mit höchst ungläubigem Gesicht: 
„Lassen Sie mich sehen." Wie dei- Posaunist ihm 
das Notenblatt hinreicht — fliegt die fragliche No- 
te fort; es wai^ eine Fliege gewesen. Man kann 
sich die Verblüffung des wackeren Bläsers vor- 
stellen, allein mit großer 'Genugtuung' rief er aus; 
„GeblasenTiabe ich' sie doch richtig." 

kaput?" — Anderer Stammgast: „Wieviel Stiefel- 
sohlen? müssen Sie fragen 1" 

Im Eifer. Theaterdiener (zu einigen Herren, 
die sich m der Loge etwas laut unterhalten): „Bitte 
um Ruhe meine Herren! Hier ist das Lustspielhaus' 
und kein Ort, wo man sich amüsieren kannl" 

Erkannt. Er: „Liebes Kind, ich muß heute 
Abend in den Skatklub, werde aber sehr früh nach' 
Hause kommen." — Sie: „'Gut, gut, komme aber 
nicht zu früh^ sonst ist das' .Frülistück noch nicht 
fertig." 

Der Gipfel. „Deine Frau scheint eine große 
Musikfreundin zu sein." — „Na, ich sage Dir! Als 
wir neulich umzogen, hat sie ihr Klavier sogar im 
Möbelwagen bearbeitet 1" 

Unerschöpflich. 

Wie zierlich auch, wie winzig klein 
Die Kaffeetäßchen dann und wann — 
Sie sprudeln oft mein' in die Welt hinein. 
Als das ]\Ieer der Vergessenheit fassen kann. 

Typ 
„ 4 

Handelsteil. 

Kaflee. 
Marktbericht von Santos vom 23, Juni 1913, 

Preise 
Pr, 10 kg Pr, jO kg 

6ÍOOO Moka superior . . 5|70ü 
Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8i200 

51800 
 5  P$600 
6 . . . , . 51400 
7 .... . 51100 
 8  4Í700 

•9 , , , . 4|2C0 
Die am heutigin Tage getätigten Verkäufe wurden 

Durchschnitt aiif der Basis von 5$300 für Typ 6 ab- im 
geschlossen, 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1, ds, Mts 
Tagesdurchschnitt der 

Zufuhren 
Zufuhren seit 1, Juli 1912 
Verschiffung am 21, Juni 

„ seit „ 
„ „1, Juli 1912 

Verkäufe  
Vorräte in erster und 

zweiter Hand . . 
Markttendenz .... 

23, Juni 1913 
Sack 18 933 

231913 

„ 10083 
., 8 496 835 
„ 15 567 

267 918 
„ 8 670 870 
„ 9140 

„ 1157 510 
luhig 

23. Juni 1912 

Sonntag 

Humoristisches- 

Verschnappt. Gast (seinen „Hasenbraten" 
betrachtend): „Alle Wetter, das muß ein strammer, 
feister Bursche gewesen sein!" — Kellner: „Und 
ob! Das Biest soff uns regelmäßig die Magennilch 
aus!" 

Sehr einfach. „Zum Klavierspielen muß man 
g'eboren sein," sagte ein Virtous zu einem Kritiker. 
„Natürlich", entgegnete dieser sarkastisch, „wenn 
. man nicht geboren ist, kann man auch nicht Kla- 
1 vier spielen." 

Stammtischbosheit. Stammgast zu einem 
Sionntagsreiter: „Nun, wieviel Reithosen sind schon 

Scliallerkiirse der Brasilianischen Ban 

für Deutschlanti, São Paulo 
vom 24. Juni 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ ,< ^6 » 15"/»» 
Paris „ „ „ 596 „ 604 
Wien 635 

Schaiterkursedes Banco Állemâo Trans- 

atlantico, São Paulo 
vom 24. Juni 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 Sicht 746 
London „ „ ■ „ 16 

Paris „ „ „ 596 
Wien 

I» 
» 

lö'"/.» 
604 
635 



Deutsche 2eituag — Dienstag, dén 24. Júní 1918 

Zwischen Urteil und Hinrichtnng 

líer in Prankfui't an der Odei' dj^eimal zurri l'ode 
Terurteiltö Eaubmöixler (A.ugtiüt Steiiückel hat m Pro- 
tokoll des Gerichts erklärt, daß er auf das Rechts- 
liiittel der Revision verzichte. Unt-er diesen Umstän- 
Jen' wird Sternickel ziu' neuen Verliaiidlung in 
Hiröchberg nicht transportiert, sondem selir. wahr- 
eiciheitilich demnäclist hingerichtet werden. I)©r,Heii- 
ker , Steniickels wird voraussichtlich der preußische 
Nachrichter Karl Gröblei* sein, der in M^debui^ 
Trohnt, und mit einzielnen preußischen Provinzen ein 
kontraktliches Abkoinnlen hat. Dieser. Vollsti-ecker 
der, géãetsJichen 'Justiz st^t zu den ^hörden in 
einem ganz lockeren "Verhältnis. Er bezieht kein 
festes Gehalt, sondern wird für jede einzahle Voll- 
istreckung bezahlt. Die Bèzahlung .war früher b^sef 
als jetzt. Der Preis ist im Laufe der Zeit iierab^- 
drückt worden. Früher bekam der Scharfrichter je- 
desmal 150 Mark, außerdem liquidiert« er für jeden 
lB®iner Gehilfen 20 Mark sowie die Unkosten für 
die Reis«, für die Abnutzung des Beiles und des 
Blocks. Auf diese Weise eriiielt er für jede Hinrich- 
tung rund 300 Mark. Jetzt w^erden, nur 100 Mark 
gezahlt. Die Verständigung zu jeder Berufung findet 
ganz im geheimen statt, entweder durch einen ein- 
geschriebenen Brief, oder durch einen Vertreter der 
Staatsanwaltschaft. Niemand, auch die nächsten Fa- 
milienangehörigen, sollen etwas davon erfahi^h, und 
gelbst die Gehilfen bekommen erst am Balmhof Mit- 
teilung, wohin die Reise gehen soll. Diese Voreichts- 
maßregeln werden gebraucht, um alles unliebsame 
'Auf&ehen zu vermeiden. Ehe der Scharfrichter an 
sieine traurige Arbeit geht, erhält er von der Staats- 
anwaltschaft Einbhck in die Strafakten, daroit er 
nicht alsi blindes Werkzeug fvmgiert, söndem genau 
Öairüber unterrichtet ist, aus welchem Grunde er 
die Todesstrafe vollstreckt. 

Der DeUquent Sternickel wird unteiMesSen <— das 
hieißt in der Zeit zwischen Urteil und Hinrichtung 
— mit Anwendung aJler nür eHènklich^ Vorsicht 
bewacht, um etwaige Selbstmordg^anken oder 
füuchtplän© nicht zur Ausführung bringen zu kön- 
nen. Besonders die Fluchtpläne werden von Deli- 
quenten vom Typ Stemickels oft bis zum letzten Mo- 
ment hartnäckig verfolgt. Dem Scharfrichter Rßin- 
ctel, der sich jetzt zur Ruhe gesetzt hat, ist es ein- 
mal passiert, daß ihm ein Mörder noch auf dem Scha- 
fott entkam. Die Üuuer des Hofes, wo die Hinrich- 
tung vorgenommen werden sollte, hatte ein unver- 
gitterbes Fenster; der zum Tode Verurteilte riß sich 
m den Stufen des Schafotts los, sprang durch d^ 

FehStei", und obgl^ch' er sich brf fleni Spnuig' 
Fuß versitaucWbo,, ^lang-jes ihm, m flüchten. Er wurd^ i 
awar bald danach wieder gefaßt, aber dainn zu lebend- ' 
längUciiem ZuchthaAio begnadigt. ■ 

Bei Sbemickfel ist jede Begnadigung so gut wie ausV;; 
geschloesien. Dagegen, hbfft sein Spießgeselle Finanz 
Schliewenz, dei' gegen sein Erwarten ebenfalls zum 
rOode verurteilt wurde, auf eine Begnadigung. I^. ha<t 
wie die anderen Verurteilten Ber^mg bei dem 
Reiçhsgéridht ia Leipzig anmelden'lassen, und, i^- 
beginnt nun für diese Verbrecher die Zeit des Han- 
gens und Bangensi, iüe ^it der .Ungewißheit, der 
Delinung zwischen Urteü und Hinirfchtung oder Ur- 
teil Und Begnadigmig. Ueber diese 2ieitspanne ist in 
strafprozessualer und psycliologischer. Richtm^ 
BChon viel hin und wider gestritten worden. Die 
deutsche Kriminalliteratur besitzt darüber ein höchst 
merkwürdiges imd interessantes Dokument in den 
n^hgewie^nerniEißen echten „Erinnerungen und 
Bekenntnissen eines zum Tode Verurteilten". Der 
Verfasser, der seinen Nebeiibuhler aufgelauert und 
ihn kalten Blutes niedergescliossèn Jiatte, war von) 
Schwurgericht zum Tbde veruiteilt. worden und schil- 
dert seinen Seelenzustand vor der Entscheidung, 
ob Begnadigung eintreten werde oder nicht, sehr 
anschaulich. Zunächst bis zur, Entscheidung der 'Re- 
vision: „Bringt man es wirklich fertig, in Schlum- 
mer zu verfallen, auf einige Minuten das drohende- 
Schicksal zu vergessen, so fälM man bald in Schweiß 
gebadet wieder auf. Ich'war kein Mensch mehr, nm- 
ein Stück Angst üiid Unglück. Das Essen berührte 
ich nichtj ich wai- ein Skelett, das sich kaum auf- 
recht erhielt. Als meine Revision verworfen wor- 
den war, ließ die ungeheure NervenspannUng nach. 
Ich hatte Tränen. Sie wirkten berüliigend. Es mach- 
te sich ein Zustand so großer „Wuratigkeit" bei 
mir geltend, daß ich sogar einige Stunden zu schla- 
fen vennochte. Manchmal aber befiel mich wieder 
der ganze Schrecken meinei" Lage, und ich fluchte 
der Menschheit, die mich tausendfach hinrichtete, 
während ich mein Opfer durch einen wohlgezielten 
Schuß von der Erde nalún. Die sechs W^ochen nach! 
der Verurteilung hatten. — das fühlte ich mit ele- 
mentarer Gewalt — das Verbrechen gesühnt; Wer 
das erduldet hätte, was ich erduldiete, dem mußte 
selbst der barmhei^ge Gott der Christen verge- 
t>en ..." • j- 

Der Mann wurde scldießlich begnadigt. Bleibt die 
Begnadigung aus, so ertragen die meisten Mörder 
ihre letzt» Nacht und ihren letzten Gajig nicW. oline 
Stajidhaftigk»it. Ausnaiimen, entwedei- feige Todes- 
furcht oder zynisclie Frechheit, kommen allerdings 
voi(. 

£1» 
Ratscbläge eines Arztes znr Erhaltung 

der Gesundheit 

Mutterpfliohten- 
Das höchste Glück einer Mutter besteht- ohne 

Zweifel darin, ihre Kinder gesund und frisch zu 
.sehen, und sie; zu tüchtigen, schönen, kraftvollen 
Menschen zu erziehen. 

^4^^" wie selten ist dieses Mutterglück. Trotz 
aller ^rgf^t und Mege gedeihen die Kinder nicht 
und j klagen über Mattigkeit und Schwäche. Zu- 
weilen sind es die Aiastrehguhgeri der Schuljahre,"" 
der Mangel an Bewegung imd fi'ischer Luft, unter 
denen 'die Kinder zu leiden haben. In den weitaus 
meisten Fallen jedoch liegen die Ursachen jener 
Gesundheitsstörung in unserer heutigen teilweise 
sehr ' unzweckmäßigen Ernährungsweise. Das 
^menschliche Blut bedarf, um seine Aufgabe als Er- 
nährer aller Organe zu erfüllen, vor allem der mine- 
ralischen Bestandteile: des Eisens, Sch-vvefels, Phos- 

iphora, Calciums, kurz jener Verbindungen, die un- 
ter dem Namen „Nährsalze" zusammengefaßt wer- 
den. Nun enthalten zwar die Pflanzen, die wir zu ge- 
nießen pflegen, in genügender Menge alle Nährs^- 
ze, die unser Körper bi'aucht. Trotzdem sind unsere 
Speisen arm an Nährsalzen. Die Ui^ächen die- 
ses Mangels an mineralischen Bestandteilen liegen in 

I der Art der modernen Speisezubereitung bei der eine 
- Menge der NährSal^ dm^ch den Koch|)rozeß ver- 
Üpren geht, E§ ist daher nidit zu verwundern, wenn 
sich m Folgie dieser Ernährungsweise, namentlich' 
bei den Kindern der Mangel an Nähimlzen dureh 
allerlei Krankheitssymptome wie: Bleichsucht, 
^hwäche, Appetitlosigkeit, Mattigkeit etc., be- 
merkbai' macht, denn gerade in den Jahren des 
Wachstums braucht der Organismus' die Nälirsalze 
am dringendsten zum Aufbau des Knochengerüstesi 
und des Nervensystems, sowie zm- Erhaltung einea 
gesunden Blutes. 

Die höchste Pflicht einer Miitter ist daher, zu 
sorgen, daß den Kleinen dwch zweckmäßige Er- 
nährung die richtige Menge Nährealze zugeführt 
wird. Wes geschieht am besten, indem sie ihren 
Kändem aa äeUe von Tee, . Kaffee und anderen die 
Nerven reizende Getränke, regelmäßig „Isis Vitalin" 
gibt 

„Isis Vitalin" ist ein Nahraalz-Extra von aus- 
gemchnetem Geschmack, der alle Nähi^ze in 
leicht venlaulicber Fonn entliält und mit viel Was- 
ser verdünnt getrunken wii*d. 

I Bei regelmäißigem Genuß von „Isis-Vitalin" wer- 
den Kraâcheiten, die meist infolge Nährsalzmangelg 

entgehen, unbekannte IGäste sein und Kraft utiS 
Gesundheit werden bald wiedei'kehren! 

Quß bene n"utrit, bene curatl 

VermlscIlteN. 
Photograp hiereii ohne Liöht. Photogra- 

phieren ohne Licht ist, schon das, »Wort „Hio- 
tographie" besagt, eigenthch ein Widereirin. Wir ha- 
ben uns freiüch daran gewöhnt, daß außer den Licht- 
Btrahlen auch unsichtbare ■ Lichtätrahlen .Röntgen- 
und Radiumstrahlen, auf dieiphotögarphischb Platte 
einwirken. gibt aber auch noch andere, viel 
merkwürdigere Arten des Photographierensi ohne 
Licht, wie Gustav Blunck in der„NaturWiSsenschaf6- 
lichen Wochenschrift" ausführt Blankgeputiite Me- 
tallplatten, die man mit ^nomsilberplatten in Be- 
riihrung bringt, wirken z. B. so auf die hchtempfind- 
hche Schicht ein, daß man nach dem Entwickeln 
ein Abbild bekommt, und ebenso .erzeugen Harze, 
iOele, Fette, ;Hblz, Samen, iBlÄtteiy sUsw'. : Bilder, öo 
daß man nach' einem lichtlosen Pliotographieverfah- 
l'en Büdei; von gepreßten Pflanzeh herstellen kann, 
indem ma^ diese auf die photographisehe Platte legt. 
So kann man genaue Strukturbilder von Federn und 
Polz und den meisten Pflänzenteilen erhalten. Mark, 
Fallen, Stärke, Zucker und Gummi zeigen diese 
merkwürdige Wirktmg allerd.ings nicht und bei 
Keimlingen gelingt der Vereuch ebenfalls nicht. Beim 
^''erarbeiten der „aktiven" Stoffe bleibt die Aktivität 
erhalten .imdiT so kann man Strukturbilder ^groben 
Papiers auf der ßhotographischen Platte erzeugen. 
Ebenso wirksam ist wegen ihres Firnis- imd Terpein- 
tinõlgéhaltes die Druckerstehwärze. Blunck gibt uj*» 
ter verschiedenen Abbildungen zu seinem Aufsätze! 
feine, die einen lichtlos herge^Utcn phötographii' 
sehen Abdruck eines bedruckten Blattes zeigt Uebri- 
gehs ist die unmittelbal-e Berühnmg zwischen der 
Platte und dem Objekte nicht ,nötig; die Bilderen- 
aeugung gelingt auch, wisnn Pappe oder andere Stoffe: 
dazwischen geadialtet sind. Landschaften kann man 
ohne Licht, ^so bei Nacht photographierten, wie siehon 
Zenger in deai siebziger und achtziger Jahren ge- 
zeigt hat Ei" hat Von einem Zimmer in Genf dem 
Genfer-See mit dahinterliegender liandschaft photD- 
graphiert, indem er eine mit Leuchtfarbe übej-'aogenfii 
Glasplatte drei Minuten hindurch exponierte und 
idrauf eine Stunde lang mit eitler photographischen. 
Plate in Kontakt brachte. Der so erhaltenen „Pho- 
tographie" si^t man nicht an, daß eä sich um ein«: 
.lichtlose Nachtaufnahme handelt Dieser Versuch ist 
später von anderen, eo auch von Bl^ck selbst, wi«;- 
derholt worden, so daß eine Täuschung auag^schlos- 
sen erscheint 

Theatro S. José ^ S. PattlolPoiytheama 

DeutsCiie Operetten-Gesellschaft 
Direktion Josephine Tusch er 

Heute! Dienstag, den 2i. Juni, Benefiz-Vorstellung für das gesamte 
Ghorpersunal im Abonnement: 

Ein Herbstmanöver 
Operette in 3 Akten. Musik von E. Kálman 

Morgen! Mittwoch, den 25. Juni, grosse Benefizvorstellung für Frau Mizzi Wirth ausser Abonnement; 

W^alzertraimi Operette in 3 Akten. Musik von Oscar Strauss. 

Preise der Plätze —— 

Hadium' 
S. Paulo 

Empreza Theatral Brasileira 

Direktion Lniz Alonao. 
08 Booth-American-Tonr. 

Heute I Heute 

farielé-íorslelIoDg 

Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 
gramm. - 

Frizas 35$000; Camarotes 30|000; Stahle 1. Ranges t)$OÜO. Preise der Plätze: 
I Frizas (posse) 1S|P00; camarotes 

Karten sind im Vorrerkauf zu haben- in der Charutarla Mimi, Largo d« Rosário, nach 5 Uhr an iposae) 10$000; deiras de la 
der Theater-Kass«. IsjOOOj entra 2$iX)0 ; galeria 11000 

Kindermädchen 
sucht per tofort Stellung zur Be- 
gleituns einer Familie nach Eu- 
ropa. Beckwerth. Rua Maria 
Marcolina 33. Braz S. Paulo. 2949 

Heute Heute 

Theatro Casino. 

Empreza: Paschoal Begreto. 
Direktion: Alfonso Segreto. 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstelluogeü in Sektionen 

stuhl  600 rs. 

HEUTE HEUTE 

Snzanne Decasti e Venös 

Hotel Förster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

fimo Paulo 

Uhrmacher 
I selbständiger Arbeiter kann so- 
' fort antreten. Gehalc nach Ueber. 
einkunfst. Off.unt. „Casa de Joias" 
San tos, Praça -* hRq publica 20 (2358 

igüipli!. 

üngirische 

Weine 

Marke 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

Mädchen 
alleinstehend, das kochen kann, 
imjHause der Herrschaft schläft, 
fsr ein Ehepaar gesucht. Rua 
Aurora 116, Ö. Paulo. 2946 

an denen der Welimeistersehafts- 
ringer Giovanni Raicevich 

teilnimmt. 
Die Ringkämpfe beginnen pünkt- 

lich um 10-/a Uhr. 
Preise der Plätze: 

Frizas 15$; Camarotes 12$! 
Numerierte Stühle 6$; Stülile 
I. Ranges 4$; II. Ranges 38; 
Galeria 2$. 

JDr. Rritto 
Bpezialarzt für Aua«ii>Ep> 
krankungeii. Ehemaliger 
&.s8istent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit Unnähriger Pra- 
xis in den Klinikenvon W en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/>—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31, S.Paulo. 

Zu Ehren des 25 jährigen JuDÜäums 

l Majeáãt i'es Dielsolisii Kaiser 

findet am 

Presfe.bu.rg, 

Ungarn 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tisclx-T77"elne; 
— Rot — 

Szegzardi 22$000 per Kiste 
fflèrlot 36$000 „ „ 

Weiss 
27$000 per Kiste 
27$000 

'' Anstro - Âmerícaoa 

IUI 

Ermeleki 
Leanyka 
Chateau Palugyay . . . 36$000 
Kirchberger Bliunchen . 36$000 „ „ 

Palugyay Som .... 36$000 „ „ 
Kisten zu 12 Flaschen. — 24 halbe Flaschen 2$000 mehr. 

IDessèrt eixie: 

Tokayer Ausbruch 60$000 per Kiste 
Tokay sec   » »> 

Kisten zu 12 Flaschen. 
Tokayer-Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht ü^ ev einen echten Tokayer, er kräftiel, belebt und s^ Gesund 
heit, weshalb man auch letzthin in den Sanatonen den echten Tokay^ zu wurüigen weiss. 

Depositäre: Paulo Zsig:mofidy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeiroa 
TELEPHON No. 21 — 

Der Dampfer 

Nächste Abfahrten naoh Europa. 
Laura 10. Juli 
Francessa 23. Juli 
Oceania 7. August 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Francesca 7. Juli 
Columbia * 22. Juli 

Der Dampfer 

Laura 

am 29. Juni von Santos geht 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreia 3. Klasse 48$000 u< 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Atlanta 

geht am 1. Juli von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 8. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105|000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 2U) und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagieer 
8. Klasse ist in liberalster Weise gesort. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombaaer & Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto «evero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp., Largo do Thesouro 1, S. Paulo 

Sonnabend, den 28. Juni, abends s'i, uhr 

in den Räumen des Club Gymnastico Portuguez, Rua 
Hospicio No. 281, ein 

Familienfest 

statt, mit Konzert, lebenden Bildern und Tanz, zu 
welchem alle Deutschen und Freunde des Deutsch- 
tums gebeten werden, zu erscheinen. 

Eintrittskarten; für Herren 4$ooo, iür Familien, 
7$ooo, werden auf Namen ausgestellt und sind nicht 
abertragbar; dieselben sind zu haben: 

Bei dem Oekonom der Gesellschaft Germania, 
Praia Flamengo No. 132. 

Tn der deutschen Apotheke, Rua Alfandega No. 74. 

In dem Restaurant „Zur Börsenhalle A. Prechel" 
Rua Quitanda No. 129. 

Bei den Vorständen der deutschen Vereine. 

Es wird gebeten, keine Kinder mitzubringen. 

2962 

HÉRM. STOLTZ 

Der Fe8tausschu86. 

Co. 

Av. Rio Branco 66-74 KMo 

Herrn. Stoltz, Hamtog 

de Postfach N. 371 

(jiock:einglösserwa.ll 

Agenturen: SÀNTOS, Postfach 246 

H 
Horm. Stoltz Co., S. Paulo 

Po^tfacti Nr. 461 

PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIO\ Postfach 12 
Teleeramm-Adresse für alle Häuser „HERiVlSTOLTZ' 

Import-Abtoiluiig 

Import von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren. Schreib-, Druck- und Pack- 

Calcium Carbid. Materialien für 
Bauzwecke : Cement etc. 

Í oiis3i(naiioiii 

.papier, 

CoinmiSsiun und 
in Naüonalarrikeln 

M lISterla,ger aller Arukel europäischer 

Technische Abteilung: 
Maschinen ftir Holzbsarb«:itung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien tür 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Sauti- 
gasmotore ete., etc. 

Landwirtschattliche Vf ischinen : „Deere". 

und nuranJerikanischer Fabrikanten. — Feaer- 

Lokomobilen: „B a d e n i a"; " Lokomotiven : 
„B o r s i g". 

Schiífs-Abtei iimg-: 
General-Agentur des Norddeutschen Uoydf 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher Schififegeschäfte. Vollständiger Stau- 
und Löschdie'ust mit eigenem Material, Sep- 
schlepp 

]>eposUäro 

der vo' ^glichen Cigarren von Stender <& C, 
Säo r iiix^ Bahia; der bekannten Minas 
Butisi-Marken „A Braziloira'', „Amazo- 

nia^S ,,D01nagay"-JWinas der Companhia 
Brazileira de Lacticinios. 

Ha varie-Kommissariat 

und Seeverslclieranxen: Generil-Vertretor der „Albia8;U"-Ver8lCheraag8- Act.-Ges 

Hamborg, und dir llliaai-« Assnraoüo Co. »IJ-, l ONDON 



8 Deutsche Zeitung: — Dienstag, den 24. Juni 1913. 

sowie »ämtllehe laudwirtsebaiüiche Geräte 

HÉ IMS iKSiil, 

Rio õe Janeiro €aixa Postai 191 

Natlose gewalzte 

MâQQesinann-Stalil-MuffeoroIire 

für Wasser und Gasleitungen. 

Rohre anzerbrechllcb, auf 80 Ätm. geprüft, 
in Länge von ca. 7—12 Meter. Gewicht hal6 so gross 

wie GuBsrohr. 
Niedrige Transportkosten. — Leiolite Montage. 

Mannesmann - StaUrobr - Masten 
für Stromzufüíírung und Beleuchtung. 

Telegraphen- u. Telephonmasten 

Mannesmann-Siederotire 

Flanschenrohre für Hochleitungen, Bohrrohre 

Gewinderohre 

Turbinen-Leitungsrohre 

Baico Allemäo Transadaiiico 

Zentrale: Deutsche Ueberseeisehe Bank, Berlin. 

Gebindet 1886 

Volleingfezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven ca. 9 000 000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Rua Alfandega Ii Rua Direita 10-A Rua 15 Novembro 5 

Uebemimmt die Au.sführung von Bankgeschäften aller Art und vergütet 
für ]>epi>8Íteii in Landeswährung: 

Ant festen Termin für Depositen per 1 Monat 3% P- a 

„ ,, „ 3 Monate 47o p. a. 
» )> >1 ® P" a» 
)» )> )) (I P* a. 

Aul linbesifnimlen Termin: 
Nach 3 Monaten jederzeit mit einer Frist von 30 Tagen kündbar S^/o P- »• 

^ do. do, 6®/o p. a. 

Die Bank nimmt auch Depositen in Mark- and anderen europäischen Wälirimgen zu 

vorteilhaftesten Sätzen entgegen und besorgt den An- n. Verkauf, sowie die Verwal- 

tung von inländischen und ausländischen Wertpapieren auf Grund billigster Tarife. 

Telcgn mmsdrcsse: Bancaleman 

iii ■ 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austeilung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2n Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett Auslührung aller 
Zahnoperationen. Garaniit für alle 
i)rothetische Arbeiten, ftehmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 

1 privilegierten System. Auch wer- 
i den Arbeiten gegen monatliche 
i Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr^früh 

j bis 5 Uhr naphmittags. 
j Praça Antonio Prado No. 8 
I Telefon-Kabinett 2657 — Telefon- 
I Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
' General Jardim No. 18 — Caixa 
^ poetai „t" — são Paulo. 2522 

Victoria Strazák 
an_ der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Preí 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

Dr. Nunes Cintra 

Praktischer Arzt. 
(Spezialstudien in Berlin) 

Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Hp-nrõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
An» endung von 606 nach di ai 

^ Verfanren des ProfessorsDr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert«. Direkter Bezug des Sai- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649, Konsultoritim: Palacete 
Bamberg, Rna 15 do Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

j Alfredo. Telefôn l'OHo. 
Man spricht Dautsch. 

Znr geil ßeaclitiiDg! 

! Teile hierdurch mit, dass 

ich in Rio, Largo S. Fran- 

cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 

woch, Freitag u. Sonnabend, 

in Petropolis Montag u. Don- 

nerstag meine Sprechstunden 

abhalte; 37g; 

fi^ßs Sehmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Diese Gesellschaft verkauft in beliebigen Quantitäten zu billigen Preisen 

folgende Baumaterialien: 

M. in, plid Kies. Spezialilil: GevasÉner Kies i BeMioleo 

Aotz-Kalic und gelösciifen Kalk von der Banco Uniäo 

la Qualität! Zement Marke Sal.ona (Spalato) la Qualität! 

Baeh-, I0W- und Falz-Ziegel, gepresste Ziegel 

Barcau: f^argpo da Sé 3 Lager: Raa Consolação 469-471 

    S ^ " 

Hotel et Pension Suisse 
fi 
I 1 Rua Brigadeiro Tobias JPaillO Rua Brigadeiro Toblas 1 

S empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Wo. Der Inhaber: JOÃO HEINRICH. 

lísíís-Vitalin 

Eine Quelle der Kraft, Gesundheit u. Jugendfrische für Jedermann. 

Hervorragendes Erfrischungsgetränk von höchstem Wohlgeschmack. Hoch 
konzentrierter Extrakt, sehr ausgieb'g, deshalb im Gelrauch billig. 

L teratur über ISIS-VITALIN durch „ISIS" Laboratorfo chimico, Indayal. 
Est. Sta. Cathariiia. — Zu haben in allen Apotheken u. Drogenhaiidlungen, 

Gescläftliche Auskünfte über ISIS-VITALIN durch 

Orir'Jos IVl. 

Marca REGISTRADA S. PAULO Rua da Quitanda No. 12 S. PAULO 

joséF.ThÔfflafl 

□ □□ Konstruktor □□□ 

15 dB iovembro fi 32 

yenfoaiiten - - - 

Reparaturen - - 

Eisenbeton » - ° 

Pläne - - - - 

% ITnstRnanstRhiüriß nrafi« 

Dr. ilBxaiiiler T. lysarii 
prakt. Arzt, Geburtshelfer und 

I Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
'pitinguy 18, Consultorium: Rua 
8. Bento 45, sobr. Sprechstunden- 
von 2 bis 4 Uhr nachmittags. Tele- 
fon 998. Spricht deutBCb. S.Paulo 

Blenolina (kstiglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die irischen Gonorrhen in ^4—28 Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung, Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell a. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und' Droguerien. 
Preis der Flasche Ks. 5$000 per Post Rs. C$000. 

General-Depot: PItapitiacia Casti^iioiie 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Vermischte Nachrichten. 

Die (Icutsclicn Flugzeuge in türki- 
sehcn Diensiton. Von dem in lürkisclieri Dien- 
sten stehenden Militärflieger Scherff, der für seine 
iiervorragendcil Flüge über die Tschatalds'chastellun- 
gen die erste Knegsl'liegerauszeichnung erhalten hui, 
gellen einer Korrespondenz folgxinde Nachriektcn zu: 
Zu Beginn iles Krieges liatten sich die wenigsten Bal- 
kanstaaten der Verwendung des; neuesten Kriegsaji- 
griifsniittcls versichert. Nur Bulgarien verfügte über 
einige Flugzeuge, die Jedoch bis auf die beiden deut- 
schen Albatro^oppeldecker versagten. Die Tüi'kei 
hatte einen eigenen Flugzeugpark, der in der Haupt- 
sache aus französischen Eindeckern bestaaid. Diese 
.Apparate konnten jedoch nicht benutzt werden oder 
■\^'urden zerstört, ohne einen Flug gemacht zu ha- 
ben. Um so erfreuheher ist es, daß es einem deut- 
•schen Flieger auf dem Doppeldecker der Deutschen 
J'"lugwerkzeuge in Leii)zig gelang, den Tüiicen so 
(ihrenvolle Dienste 7ai leisten,, so daß das t ürki- 
.sche Kriegsministerium beschloß, nur noch deutsce 
Kin- und Doppeldecker in Dienst zu stellen. Der 
<leutsche Mare-Doppeldecker hat von dem "Flygplatz 
San Stefano bei Konstantinoijel vom 5. bis 27. März 
H4 Flüge mit einer Zeitdauer von über 18 Stunden 
ziurüíJígelegt, Sdieríf steuerte selbst. Der Flieger 
hat auch mit dem deutschen Hauptmann ßirkner 
erfolgreiclie Erkundigungsflüge bi^ zu vier Stun- 
ilen Dauer über die feindlichen Stellungen gemacht. 
Beim Fhegen über Tschorlu wm'de der Apparat von 
vier Kugeln getroffen, von denen eine die Karosserie, 
zwei die Flügel und die letzte die Steuerung trafen 
ohne die Insassen zm- Landung zu zwingen. 

Das Auge (ramb ettasL Der berühmte Vòlks- 
tribun Gambetta mußte sieh bekanntlich, als' er noch 
A da vokat war, einer A ugenoperation unterziehen, bei 
d(;r ihm das rechte Auge entfernt wunle. Die Ope- 
i-ation wurde von dem bekannten Arzt Veeker vor- 
fítínoiiimeii. Eni Sí^hüler des Augenarztes', der der 
Operation beiwohnte, nahm das lierausgesclinittene 
Auge aus Vvissensehaftlichem Interesse an sich. Die 
.Jahre vergingen und Gamlietta war inzwischen ein.e 
]>o]itische Persönlichkeit geworden. Der vSchüler Dr. 
■Veckers, der es' seinerzeit ebenfalls zu einer gewis- 
sen Berühmtheit in stnnem Fache gebracht hatte 
zeigte das Auge Giiaibetta-s einem reichen Amerika- 
ner, de" um alles in ilei' ,Welt die sonderbare Re- 
liquie zu besitzen wünschte und einen hohen Preis 
<lafür- bezahlte. Das Auge Gamljettas befhidet sich 

also in Amerika, wo es noch immer in einem klei- 
j nen Glasg-efäß aufliewahrt wird. Als: die Familie 
Gambettas davon höi-te, setzte sie sich mit dem jetzi- 
gen Besitzer des Auges in \'erbnidung mid so dürf- 
ten die „Verhandlungen" bimien kurzem so weit 
gediehen sein, daß das Auge Gambettas die Rück- 
reise über den Ozean antritt. 

Eine Höhlenbewohnerin von Paris. Im 
Walde von Fontainebleau in der Nähe des „Roche 
Eponge" ist jüngst eine merkwürdige Entdeckung 
gemacht woi'den: dort führt seit Jahren eine Frau 
ein Leben, wie es in Urzeiten unsere Vorfahren ge- 
fülirt haben mögen: sie wohnt und schläft in 
einer Höhle, inder sich eine Quelle befindet. Seit 
Jahren hat sie von -^'urzeln und Früchten gelebt, 
die im IValde wachsen. Ihre Kleidung besteht aus 
Bin paar roh zusamemngenähten, nicht gerade wohl- 
riechenden Lumpen. Trotz ihres erbäj'mlioi^n Zustaa- 
des lehnte die merk-í^-ürdigé Höhlenbewohnerin esl 
ab, ihre Höhle mit einer anderen "Wohnung zu ver- 
tauschen oder gai" in ein Krankenhausigebracht üu 
werden. Die einzigen Angaben über ihre Persön- 
lichkeit, die man aus ihr herausbekommen konnte-, 
waren Name und Alter. Sie behauptet, im 45. Lebens- 
jahre zu stehen. 

Sara B e i' n h a r d t a 1 s E r zi e h e r i n. Aus Lon- 
don wird geschrieben: Bis vor wenigen Tagen war 
es üblich, daß Reisende, die mit dem Nachtschnell- 
^ug die holländische Grenze passierten, von den Zoll- 
bea-mten in sehr barsichem und unliöflichem Ton ge- 
weckt und g-ezwungen wurden, ihre Caupés zu ver- 
lassen, um dei' Zollrevision beizuwolinen. Nun ist 
dies an ders' geworden .imd idie Koffer ^werden be- 
i-eits in Vlisfeingen revidiert. Das ist niemandem an- 
deren zu verdaaiken als Sarai Bernhaixlt, der be- 
rühmten französisöhen Tragödin. Unlängst reiste die 
Bernhardt mit diesem Zug und war sehr enti'üstet, 
als sie aus dem besten Schlaf gestört und angehe- 
Hiterrsch r,wjuri:ie, aiigenD'ficklich auszusteigen. Da sie 
sieh Aveigerte, dies: zu tun, koppelte man ihren Wag- 
gon ab mid stellte ilir Gepäck auf den Perron. Als 
nun die Revision vorgenommen worden war und der 
Bahnbteamte das Zeichen zm* Abfalnt des' Zuges 
gxjgebenhatte, konnte der Lokomotivführer nicht los- 
fahren — denn — Sara Bernhai'dt hatte sich vor die 
Maschine gesetzt und schiie dem -Bahnbeamten zu: 
„Fahren Sie nur zu!" Als die Beamten sie von den 
Schienen wegrissen und sie vor den Bahnvorsteher 
brachten, legitimierte sich die Künsilerin und sagte, 
daß sie sich bei der Königin selbst beschweren ^\'eí•de. 

Dies tat sie auch, und diesem Umstand ist die neue 
Verordnung zuzuschreiben. 

Leos XIII. Pr'unk lieb e und Pius' Einfach- 
heit. Anekdotisches über Papst Pius X. erzählt die 
„Ora" indem sie die Einfachheit, die jetzt am päpst- 
lichen Hofe herrecht, zu der Piiinkliebe und der 
höfischen Steifheit, die unter Leo XIII. üblich wai'en, 
in Gegensatz bringt. Wer vom Papst Leo empfangen 
werden sollte, mußte, streng nach den Vorschriften 
der Etikette, im Frack und mit weißer Binde er- 
scheinen. Als nun nach dem Tode Leos XIII. Kar- 
dinal Sarto zum Papst gewählt worden war, ka- 
men eines Tages mehrere Bauern aus der Gegend 
von Treviso, um ihren berühmten Landsmaain zu 
besuchen. Sie wai'en, so gut sie es hatten, geklei- 
det, erschienen aber ohne Kragen und Krawatte und 
überreichten Äfonsieur :Bisleti das Empfehlungs- 
schreiben, das ihnen der Pfarrer ihi-es Dorfes mitge- 
geben hatte .Bisleti zog-, als er die biederen Lands- 
leute in ihrem wenig feierlichen Aufzuge sah, das 
Gesicht in Falten imd schien die Gäste nicht voi'las- 
sen zu wollen; stehließlich ließ er sich aber durch die 
Bitten der armen Teufel rühren und überbrachte dem 
Papst den Brief des porfgeistUchen .[„Lassen Sie 
sie sofort eintreten, Monsignore," rief Pius X. auf- 
richtig erfreut, als er den Brief gelesen hatte. „AVenn 
sie sähen, wie sie gekleidet sind, Heiligkeit!" glaubte 
Bisleti einwenden zu müssen. „Sie haben weder Kra- 
gten noch Krawatte!" „Oh!" sagte der Papst ironisch 
lächelnd: „AVas sind denn Ki'agen mid Krawatte 
ini V/ergleich mit tler Ewigkeit? Jetzt sollen sie 
ei-st recht kommen." Ein andermal teilte man dem 
Papst niit, daß ein Mann, den er empfangen hatte, 
des päpstlichen Segens nicht würdig gewesen sei. 
Pius X. aber antwortete wie Sokratesi: „Wird die 
Sonne vielleicht geschändet, wenn sie ihre StraJi- 
len auf schmutzige Dinge fallen läßt? Gerade die 
Unwüi'digen sind es', die den Seegen am nötigsten 
brauchen ..." 

Humoristisches 

Die s'cjhmutz igen Rangen. Dame (die ein 
Glas Milch trinkt, zm* Bäuerin): ,„Ich will's Ihnen 
gerne glauben, Bäuerin, daß die Wass'erbeschaffung 
hier oben auf große Schwierigkeiten stößt, aber neh- 
men Sie's mir nicht übel . . . hüt dem, was Sie 
in die Milch schütten, Sollten Sie lieber Ihre Kin- 
der waschen!" 

U n b e d a c h t e A u s r e d e. A (im AA'irtshaus): .,'igt. 
das Ihre Frau Gemahlin, die da, draußen steht, mit 
der Faust droht und Sie einen Trunkenbold und lie- 
derlichen Kerl schimpft?" — B. (verlegen): „Wo 
denken Sie hin, diese ordinäre, .schlecht gekleidete 
Person . . . das ist mein Dienstmädchen!" 

G e n u g t u un g. Ehemaliger Stammgast (der 
schon seit Jaliren abstinent leben muß): „Für eins, 
Herr Wii't, bin ich dem Schicksal dankbar, wenn 
ich auch sonst nicht viel Fl-eude mehr habe: Daß 
es mich so lange hat leben lassen, bis der Arzt mei- 

' nem Todfeinde, dem Rechnungsrat Schulze, 's Bier- 
I trinken verboten hat!" 
I 

Gedankensplitter, 

Von P. Sirius. 

Am gröteten wird oft Zartsinn mißverstanden. 
* Üt ' 

Oft sind es Leute ohne Takt, die die erste Vio- 
line spielen wollen. 

* . # t 
* . 

Soll ein Mensch uns Sonne sein, nmß er in uns 
— aufgehen können. 

Seichte Menschen tun gern bewegt; sie konunen 
sich dann —^ tief vor. 

* . * 
* 

Fast jeder glaubt sich unterschätzt, wenn er nich 
überschätzt -wird. 

* . * 
Manchen würde man nicht zu seinen Bekannten 

rechnen, wenn man ihn kennte. 

>Venn's finster mn dich wrd, denk, daß du die 
Sonne niclit gepachtet hattest! 

* ■ * ■ > ■ 
* ' t» I 

Die meisten gelangen eher zum Ziel ihres Lebens 
als zum lieben ihres Ziels. 

* !i! * 
Schrecklich sind che ^Menschen, die es unter ge- 

wissen Umständen imnier A-orziehen, eine Rede zu 
halten als den Muni. 

* * * 
Manches legt mau beiseite, Aveil man's nicht ver- 

steht, manches A crstelit man nicht, Aveil man's bei- 
seite legt. 


